
LERNEN, ARBEITEN UND KÄMPFEN 
AUF LENINSCHE WEISE!

Unionstreffen der Studenten....... ......... —
Die Jugend Ist die Zukunft unserer Heimat. Der XXIV. 

Parteitag der KPdSU hat die sowjetischen Jungen und 
Mädchen aufgerufen. In den ersten Reihen der Kämpfer 
für hohe Kultur der Produktion, für die Einbürgerung 
der kommunistischen Ideale zu sein. .In ,der Resolution 
des Parteitags rum Rechenschaftsbericht des Zentralko­
mitees wird unterstrichen, daß die Hauptaufgabe des 
Komsomol darin besteht, die Jugend Im Geiste der kom­
munistischen Ideen, des sowjetischen Patriotismus, In­
ternationalismus..fester Organisiertheit und Disziplin'zu 
erziehen, unter den Jugendlichen aktive Propaganda 
der Errungenschaften und Vorteile der sozialistischen 
Gesellschaft zu führen, zu erzielen, daß Jeder Jugendli­
che ein aktiver Erbauer der neuen Gesellschaft wird

Dem Problem, wie die von der Kommunistischen Par­
tei gestellten wichtigen Aufgaben schneller und besser 
zu erfüllen sind. Ist das am 19. Oktober in Moskau 
Im Großen Kremlpalast eröffnete Unlonstrcffen der 
Studenten gewidmet. Im Sitzungssaal des Obersten So­
wjets der UdSSR hat steh die Elite der sowjetischen Stu­

dentenschaft versammelt — Jungen und Mädchen, die 
sich durch ausgezeichnetes Lernen und aktive gesell­
schaftliche Arbeit großes Ansehen erworben haben, die 
Gardisten der Studentenbautrupps und der Stößbauten 
des Komsomol, junge Forscher. Iller sind auch auslän­
dische Beststiidenten, die In sowjetischen Hochschulen 
studieren.

Mit stürmischem Beifall, stehend, begrüßen die Teil­
nehmer des Treffens das Erscheinen der Genossen L. 1. 
Breshnew. V. W. Grischin. A. P. Kirilenko. F. D. Kula­
kow, D.'S. Poljanski. M. A. Suslow. P. N. Demitschew. 
D. F. Ustinow. I. W. Kapitonow, K. F. Katuschew, B. N. 
Ponomarjow-im Präsidium.,

Mit ihnen .erscheinen im Präsidium Minister, Wissen­
schaftler. namhafte Heerführer. Vertreter.des Leninschen 
Komsomol, der sowjetischen Studentenschaft, Kosmonau­
ten. , ,

Das Treffen eröffnet, der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol .1 M. TJashelnlkow. Im Namen der- Versam 
n'ielteh begrüßt er herzlich den- Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, die’ .Mit­

glieder und Mitgliedskandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU, die Sekretäre des ZK der KPdSU. Unter 
stürmischem Beifall überreichen die Teilnehmer des 
Treffens den führenden Persönlichkeiten' der Kommuni­
stischen Partei und der Sowjetregierung Blumensträu­
ße.

J. M. TJashelnlkow teilt mit, daß sich Im Saal 2 500 
Delegierte versammelt hab?n — Vertreter aus allen 
Hochschulen unseres Lahdes. Im Namen des ZK des 
Komsomol und des Kollegiums des Ministeriums für 
Hoch- und mittlere Fachschulbildung der UdSSR erklärt 
er das Unionstreffen der Studenten für eröffnet.

Dss Banner des Zentralkomitees des Komsomol wird In 
den Saal gebracht. Unter stürmischem'Beifall wird das 
Politbüro des ZK der KPdSU zum Ehrenpräsidium ge­
wählt.

Das Wort wird dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSUGenossen L. I. Breshnew erteilt. Die Teilnehmer 
des TreHdnsi empfangen ihn mit stürmischem, langan- 
hrltendüm' Beifall und Ausrufen „Ruhm der KPdSU! ", 
„Ri.hrt dem-Leninschen Zentralkomitee!' 1

Rede des Genossen L. L BRESHNEW

Sowjetisch kanadische 
Verhandlungen

OTTAWA. (JASS). Die Verhandlungen zwischen dem Vorsitzen­
den des Minister rates der UdSSR. A. N. Kossygin, und dem kanadi­
schen Premierminister Pierre Elliott Trudeau. sind am 19. Oktober 
im Pariämeritsgebäude fortgesetzt worden.

Bel den Verhandlungen, die In einer offenen und freundschaftli­
chen Atmosphäre verliefen, wurden Fragen der Erweiterung der 
Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion und Kanada bei der Fe­
stigung des Internationalen Friedens und der Sicherheit berührt Er­
örtert wurde auch ein breiter Fragenkreis, der den Ausbau und die 
Vertiefung der sowjetisch-kanadischen Beziehungen betraf.

Essen zu Ehren

Teure Genossen!
Unsere jungen Freunde!
Gestattet mir, im Namen des 

Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei. Euch zur Eröffnung 
des Unions'treffcns der Studenten 
zu gratulieren und Euch, dem gan­
zen Multimillionentrupp der so­
wjetischen Studentenschaft, aufs 
wärmste zu begrüßen und Euch 
viel Erfolg zu wünschen.

Ich muß gestehen, daß ich der 
Einladung, auf Eurem Forum zu 
sprechen, mit großer Freude zuge­
stimmt habe. Die Begegnung mit 
dér Jugend, die die Zukunft un­
seres Landes verkörpert, ist im­
mer angenehm. Um so mehr trifft 
das auf Euch, die Kampfvorhut der 
ruhmreichen sowjetischen Studen­
tenschaft.

Euer Treffen findet bald nach 
dem XXIV. Parteitag unserer Par­
tei statt. Und das ist kein Zu­
fall.

Die Erfüllung der vom Parteitag 
vorgemerkten grandiosen Pläne 
wird eine angespannte Arbeit der 
Partei und des ganzen Volkes er­
fordern. Dabei soll man nicht ver­
gessen, daß der Charakter der 
Arbeit der Sowjetmenschen buch­
stäblich vor unseren Augen Wand, 
lungen erfährt. Das. was heutzuta­
ge ein einfacher Betriebsarbeiter, 
ein Kolchosmechanisator macht, 
konnte vor nicht allzulanger Zeit 
nur von einem Techniker oder In­
genieur bewältigt werden. So sehr 
sind unsere Wissenschaft und Tech­
nik „vorangéschrittcn, ist ,die- Be- 
nrfsmeisterschaft der Menschen ge. 
wachsen. Das Leben geht aber, vor­
wärts und dabei sehr schnell. Und 
es stellt an uns, an jeden Sowjet­
menschen immer höhere Ansprüche.

Unsere Partei sieht all diese 
Prozesse sehr gut. Die Beschlü"" 
des XXIV. Parteitags stellten die 
überaus wichtige Aufgabe, die Vor­
züge unserer sozialistischen Ord­
nung möglichst vollständig ,und 
organisch mit den Errungenschaf­
ten der wissenschaftlich-technischen 
Revolution zu verbinden. Dazu gilt 
es aber, entsprechende Kader her­
anzubilden. große Trupps neuer 
Fachleute zu schaffen, welche im­
stande wären, die immer umfang­
reicher und komplizierter werden­
den Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus zu lösen.

Die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags übergeben der Sowjetjugend 
gleichsam die Stafette des wissen­
schaftlich-technischen und sozialen 
Fortschritts. Der Parteitag rief die 
Jungen und Mädchen des Sowjet­
landes auf. in den ersten Reihen 
der Kämpfer für eine hohe Produk­
tion'- und Lcbenskultur. für -die 
Behauptung kommunistischer Nor­
men in unserer Wirklichkeit zu 
schreiten.

Dieser Aufruf.gilt natürlich in 
vollem Maße auch Euch, Sowjet­
studenten. Denn diejenigen, die ge­
genwärtig an Universitäten.’ Hoch­
schulen. technischen Berufsschulen 
studieren, sind gerade jene Men­
schen, die in der allernächsten Zu­
kunft’ aktiven, - schöpferischen An­
teil an der Erfüllung unserer Plä­
ne nehmen müssen. Die Erlüllung 
des neunten Fünfj.ahrpjans ist die 
allgemeine Sache der Partei und 

.des Volkes, und die sowjetischen 
Studenten sind verpflichtet, ihren 
Beitrag zu dieser großen Sache zu 

..l.eistcn.jfBelJaJI), . ...... .....
Hier, in diesem Saal, sitzen die 

—moreiven- -Letter- der - Produktion, 
der für da« f and lebenswichtigen 
Fofschungsin't'tutc und Anstalten. 
Hier iii’cn-dfe künftigen Erzieher 
neuer Generationen, die Schöpfer 
neuer Kujturwerte. Euch steht be- 
vqr. die Arbeit fprtz.uselzen, die die 
Generation des Großen Oktober be­
gönnen hat. die von der Generation 
der ersten ' Planjahrfßnftc fortge- 

. «»tat worden ‘ist, deren Früchte die 
Snld.-.ten des Großen Vaterländi- 

■schen Kriege« heroisch vor dem
Feinde verteidigt haben.

In eiter Zeit liel>e Freunde, war 
die Hcchsehulbildunc nur «ehr we- 
npren zugänglich. Ihr wißt da« 
sehr gut. Erst unsere sozialistische

Ordnung eröffnete die Türen der 
Lehranstalten für'die Kinder'der 
Arbeiter und Bauern. -Sic, diè er­
sten- sowjetischen Studenten, hal­
ten cs nicht leicht. Viele kamen 
damals in die Hochschulen aus den 
Arbeitcrfakultätch^ erst kurz nach­
dem sic lesen und schreiben ge­
lernt. die ersten'Bücher’bewälfigt. 
die Anfänge der Kultur , berührt 
hatten. Aber ihr leidenschaftlicher 

'Wunsch, zu lernen, aktive Erbajier 
einer neuen Welt zu werden; mach­
te sic zu'echten-Spezialisten.

.Das war die erste Generation der 
sowjetischen Intelligenz. ' Die ge­
strigen Studenten der iArbciterfaku.1- 
täten wurden Ingenieure ,und Agro­
nomen, Lehrer'und' Ärzte,-Gewerk­
schafter und Diplomaten. Ihr.Wis- 
sen und ihre Arbeit spielten eine 
kolossale Rolle ih der Verwandlung 
unseres Landes in eine mächtige, 
fortschrittliche' sozialistische Indu­
striemacht.

In den Tagen des-Großen Vater­

Auf der Tribüne der Generalsekretär des ZK derMOSKAU. Präsidium des Union-Stadententreflem. 
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ländischen Krieges legten Zehntau­
sende Studenten ihre Bücher und 
Konspekte beiseite, um die Waffe 
in die Hand zu nehmen und zu­
sammen mit dem ganzen Volk ihre 
Heimat zu verteidigen. Sic hatten 

•es noch nicht bis . zu Hochschuldi­
plomen gebracht, dafür erwarben sie 
aber auf den Schlachtfeldern Atte­
state der Tapferkeil und des.Hel­
denmuts. (Anhaltender Beifall). Sie 
hatten-noch keine Akademikerab­
zeichen -erhalten, ihre Brust 
schmückten jedoch . Kampforden 
und Medaillen.

Kaum waren aber die Kriegsjah­
re1 verhallt, kehrten sie. direkt in 
ihren Soldatenblusen. und -mänteln 
in die Hörsâlc. um ihre Bildung 
abzuschließen. Die Hochschule wird 
den gestrigen Frontsoldaten als 
Studenten lange in Erinnerung be­
halten. Sein verschärftes Verant­
wortungsgefühl und Fleiß, sein 
staatsbürgerliches Temperament 
und parteiliches, anspruchsvolles 
W.cscn .waren ein, treff|iclies. Vor­
bild für viele nachfolgende Gene- 

-rntionen'-der Stvdmlen/-...... — - ■
Die jetzige Studentenschaft unse.

res Landes — das sind fast 5 Mil­
lionen Studenten an z Hochschulen, 
das sind fast 4,5 MUIj'djfenI tang'c 
Menschen, die "an Fachmittelschu­
len, Berufsschulen,-Techniken 'stu­
diere^. Unsere sowjetischen; Stu­
denten sind ureigen«! mit. den!Ar* 

. beitem. ■ Bauern, der , sgqrjctätigen
Intelligenz verbunden, kurz — mit 
denjenigen, die durch ihre Arbeit 
die Jugend an dm .Gipfeln des 
Wissens er-J teilhaben lassen. (An­
haltender Beifall).

Mit einem berechtigten Stolzge- - 
fühl können wir jetzt behaupten, 
daß das In den Jahren der Sowjet. 

macht geschaffene System der Ka; 
dera’usbildün'g die Bedürfnisse des 
Landes ,'im großen und ganzen be­
friedigt, und cs ermöglicht, alle 
Zweige der materiellen Produktion 
und dés -geistigen Lebens mit qua­
lifizierten Fachleuten zu versorgen.

In der Morgenröte des Sozia­
lismus träumte Wladimir Iljitscb 
davon, daß uhserc Heimat ein Land 
mit durchgängiger Lese- und 
Sciircibkundigkcit werde. Diese 
Aufgabe ist schon längst gelöst. 
Jetzt streben Avir ,'ncue Zielmarken 
an.l indem wir.,den Übergang zur 
allgemeinen Mittelschulbildung be­
enden. Auch unser Hochschulwesen 
entwickelt sich mit großen Schrit­
ten. Denkt Euch in nur diese Zahl 
hinein: Zum Ende des laufenden 
Planjahrfünfts wird jeder zehnt" 
Sowjetbürger ein Diplom über die 
Absolvierung einer Hoth. oder ei­
ner Fachmittelschule besitzen. 
(Beifall). Dabei konnten' wir vor 
etwa 30—40 Jahren‘nicht einmal 

ahnen, wann eine solche-Zeit kom­
men werde!

Natürlich muß bei uns im Hoch­
schulwesen noch vieles verbessert 
werden. Genossen! Darüber spra- 

. chen wir auf dem XXIV.- Parteitag 
unserer Partei.

Die Wissenschaft und deren 
-praktische Anwendung , im Leben 

■ entwickeln , sich . gegenwärtig in 
solchem Tempo, daß - vieles von 
dem, was sogar erst vor kurzem 
erfunden, und entdeckt worden ist, 

i schon .veraltet, ehe es in die Lehr- 
. bqchcr und-Vorlesungskursen Ein­

gang findet. Es heißt mit Recht: 
Hätte sich einer, der die Hochschu­
le vor 15—20 Jahren , absolviert 
hat. nicht selbständig 'weitergebil­
det, wäre er in'unseren1 Tagen ?in 
hoffnungslos zurückgebliebener Mit­
arbeiter. Das bedeutet aber zu­
gleich. daß auch die Arbeit zur 
weiteren Vervollkommnung des In­
halts und der Methoden des Un­
terrichts an- Hochschulen, zur- Fe­
stigung, der . materiell-technischen 
Basis von Instituten und Teehni- 

—ken* opcratiw imd-beständig - — ge­
führt werden muß.

Wir müssen auch uns überlegen, 
• wie-wir dleiHocttschulen gleiehmä-' 

Oigèr mit .qualifizierten .wissen­
schaftlichen und Lehrkräften kom- 

iplejtiqren soljen,-müssen- die: jewei­
ligen Faehjeute sorgfältiger heran- 

, hijdeo/ Von keiner, geringen B" 
. deutungjisl anch.dje rationelle 

Verteilung vpp Lehranstalten, . die 
. die Enlwicjdungsperjpektiven der 

Produktivkräfte in verschiedenen 
. .Wirtschaftsgebieten des Landes 

und die demographischen Fakto- 
■ren berücksichtigen würde.

In den letzten Jahren ist nicht 
wenig getan worden, um einen 

breiteren Zustrom der Arbeiter und 
'Bäudriijugend -in . die Hochschulen 
zu gewährleisten. Ein solches Her­
angehen’ resultiert voll 'und ganz 
aus der Politik der Partei, die auf 
die.gegenseitige Annäherung der 
Arbeiterklasse, der Kolchosbau­
ernschaft und der Intelligenz, auf 
die Festigung der sozialen Ein­
heit unserer Gesellschaft gerichtet 
ist. Mit großer Genugtuung nahm 
unser Volk solch eine , wichtige 
Maßnahme entgegen, wie die Bil­
dung- von Vorbereitungsabteilun­
gen an'Hochschulen. derep erster 
Abgang ifi- die Reihen unserer Stu­
dentenschaft bereits aufgenommen 
wurde.

Es ist mir eine Freude. Euch 
mttzuteilcn. daß das Zentralkomi­
tee -der Partei und die Regierung 
gemäß den Direktiven des XXIV, 
Parteitags der KPdSU dieser Ta­
ge einen wichtigen Beschluß ge­
faßt haben, der eine bedeutende 
Verbesserung der materiellen und

Wohnverhältnisse der Stüdenten an 
Hochschulen und Fachmittelschulen 
versieht. (Anhaltender Beifall). Es 
wird unter anderem geplant, die 
Höhe der Stipendien für die Stu­
denten an Hochschulen und Tech­
niken zu erhöhen. (Beifall), Es Ist 
auch der Bau einer großen Anzahl 
neuer Studentenwohnheime, eine 
wesentliche Verbesserung der medi­
zinischen 'Betreuung, der Behänd! 
lung in Sanatorien !unrl Kurorten, 
der' • Ernährungsgestaltung. die 
Weiterentwicklung der Sportbpsis 
vorgesehen.' (Anhaltender Beifall). 
Allein-für die Erhöhung der Stipen­
dien und die Erweiterung der Zahl 
von Stipendiaten weist der Staat 
in diesem Planjahrfünft zusätzlich 
1,5 Milliarden Rubel'zu. /

Wir sind davon überzeugt, daß 
dies eine weitere Verbesserung der 
Ausbildung von Fachkädern her- 
beiführen.<alsz-ein-neuer Stimulus 
zur Erhöhung der Aktivität unserer 
Studentenschaft— der Aktivität-in 
der.Realisierung .der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitag«, im Studium 
und.inider'Wissenschaft. in’der 
Arbeit' und im'Sport dienen wird: 
Mit einem'Wort — wir sind der 
Meinung, daß- dies gerechtfertigte, 
„rentable',' Investitionen sind!-(An­
haltender Bejtall). Es ist nur' 
wichtig, daß dir zugrwieserien' Mit­
tel möglichst "effektiv und rationell - 
genutzt werden.- Sorge darum -müs. 
seh die Leiter vott^Lehraftstälten, 
die 'entsprechenden' Ministerien imd . 
Ämter, die Partei-, Gewerkschaft»- 
und Komsomolorgane tragen.

Aber welche Organe oder Anstal­
ten um die Fortschritte des Hoch­
schulwesens auch sorgen möch­
ten, werden - solche Fortschritte 
ausblcibcn, wenn Ihr selbst. Stu­
denten, , zu dieser Sache Euren 
cntschiedendcn Beitrag nicht lei­
sten würdet

Eigentlich beginnt Eure gesell­
schaftliche Verantwortung als er­
wachsene Menschen von jenem 
Moment an. wenn Ihr die Schwelle 
der Hochschule überschreitet. Die 
Studienzeit ist ja ,nicht nur eine 
Vorbereitung, zum morgigen Tag. 
nicht nur dessen Erwartung. Das 
ist bereits - heute ein ; markantes, 
inhaltsvolles Leben- Das ist eine 
angespannte, schöpferische Mühe, 
eine aktive gesellschaftliche Arbeit. 
Das lateinische Wort „Student -, 
wird in den Wörterbüchern als 
„beharrlich Arbeitender", „nach 
Wissen Lechzender" definiert Ja­
wohl,’ Lernen ist die Hauptpflicht 
des Studenten. Das leuchtet je­
dermann ein. Jedoch blieb der kon. 
krete Inhalt dieses Begriffs nicht 
unwandelbar, und in unseren Ta­
gen wandelt er sich so schnell wie 
nie. Wie, was soll man lernen, wie 
soll man im Ozean der Kenntnisse, 
die deinen Beruf betreffen, das 
Wichtigste herausnehmen und es 
sich aneignen? Das sind alles bei 
weitem, keine rhetorischen Fragen.

Ihr bereitet Euch darauf vor. Spe­
zialisten Eures Fachs auf dem Je­
weiligen Abschnitt der Arbeits­
front zu werden. Und Eure Orien- 
tierungspurikte im Studium müssen 
jene Forderungen sein, die das Le­
ben ‘heute an den sowjetischen 
Fachmann, an den aktiven Teil­
nehmer des kommunistischen Auf­
baus stellt.

Der sowjetische Fachmann von 
heute ist ein Mensch. der die 
Grundlagen, dec marxistisch-leni­
nistischen Lehre gut gemeistert 
hat, der «die - politischen Ziele der 
Partei und des Landes klar sieht 
weitgehend., wissenschaftlich und 
praktisch, vorgebildet ist, seinen 
Bèraf' vollkommen beherrscht

Der sowjetische Fachmann' von 
heute ist ein geschickter Organisa. 
tor, der .es vermag, die Prinzipien 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation in der Praxis anzuwenden. 
Er kann mit den Menschen ar­
beiten, schätzt kollektive Erfah­
rungen. hört auf die Meinung sei­
ner Kollegen, wertet kritisch das 
Erzielte. Der Fachmann von heu­
te ist natürlich auch ein Mensch 
hohpr Kultur, . großer Erudition, 
mit einem Wort — ist das ein 
richtiger Intellektueller der neuen 
sozialistischen Gesellschaft. (An­
haltender Beifall).

Was ist nun notwendig, um die­
ses. wirklich hohe Niveau zu er­
reichen?

Tiefgehend.; in .vollem Umfang 
den Programmstoff der Hochschu­
le zu meistern, Ist natürlich wich­
tig, ist ganz unerläßlich. Aber das 
allejn genugtjnicht. Man muß es 
lernen.,selbe Kenntnisse ständig 
zu- vervollkommnen, Fertigkeiten 
eines. Forschers sowie einen wei­
ten, thenrelischen ,-Gesichtskreis zu 
gewinnen. Ohnedies ist es schwer, 
sieh in 'dem -immer mehr zuneh­
menden )Yis?,n!UnlfanB. im wach- 
si'nifén Strom‘der wissenschaftli; 
chèn Information zu orientieren.

(Schluß S. 2)

A. N. Kossygins
OTTAWA. (TASS). Die Regie­

rung Kanadas hat im Konfödera­
tionssaal des Parlaments zu Ehren 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR. A. N. Kossygin, ein 
Diner gegeben.

Während des Essens tauschten 
der Premierminister Kanadas, 
Pierre Elliott Trudeau. und der 
Vorsitzende des Ministerrafes der 
UdSSR. A. N. Kossygin, Anspra­
chen aus.

Der erste Kanada-B e s u c h 
des sowjetischen Regierungschefs 
ist ein historisches Ereignis für 
Kanada, betonte Pierre Trudeau in 
seiner Ansprache! Er zeugt von der 
positiven Arbeit, die beide Länder 
in den letzten Jahren geleistet ha­
ben, - von einer Arbeit, die von 
den potentiellen Vorteilen gegen­
seitig konstruktiver sachlicher Be­
ziehungen zeugen.

Wir leben in einer kleinen Welt 
mit großen Problemen! Die Feind­
seligkeit floriert in einem Klima 
von. Mißverständnissen. .Erst, wenn 
wir einander . guL. kennengelernt 
haben, können wir- auf-dem Fun­
dament dessen, was uns gemein- 
«am ist. aufbauen und brauchen 
nicht zwischen uns bestehende 
Differenzen fürchten.

Ich hoffe wirklich. — mehr noch, 
ich bin überzeugt, daß Kanada 
und die Sowjetunion jetzt einen 
Weg beschritten haben, auf dem 
der Aufbau von Beziehungen der 
Verständigung und Zusammenar­
beit möglich ist, erklärte der Pre­
mierminister Kanadas. Viele Ziele 
unserer Regierungen stimmen 
weitgehend überein.

Wir wollen bemüht sein, für un­
sere Völker eine von Kriegen freie 
Welt zu schaffen, eine Welt, 'In der 
die Regierungen im Dienste des 
Menschen stehen, das Lebensniveau 
z.u heben. Krankheiten und Not aus­
zumerzen und ein glücklicheres Le­
ben aufzubauen.

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR. A. N. Kossygin, 
erklärte in seiner Erwiderung: 
Wenn es im Verlaufe nur »ines 
Jahres die Regierungen der Sowjet­
union und Kanadas für nützlich 
hielten, die Besuche auf Premier­
minister-Ebene auszutauschen, so 
ist dies allein schon vielsagend, 
zeugt aber vor allem davon, daß 
«ich zwischen unseren Staaten gut­
nachbarliche Beziehungen entwik- 
keln.
. Die Zusammenarbeit zwischen 
unseren Ländern umfaßt heute Po­
litik. Handel und Wirtschaft, Wis­
senschaft und .Technik, Kultur und 
eine Reihe anderer* Bereiche. 'Die 
Anstrengungen beider Länder sind 
gegenwärtig darauf gerichtet, die­
ser Zusammenarbeit stabilen 
Charakter zu verleihen, der 
es ermöglichen würde, die Entwick­
lung der sowjetisch-kanadischen 
Zusammenarbeit auf Jahre hinaus 
zu bestimmen und sie immer um­
fassender und mannigfaltiger zu 
gestalten.

Wir messen dem Sn Mai dieses . 
Jahres unterzeichneten sowjetisch­
kanadischen Protokoll über politi­
sche Konsultationen, das zum er­
sten Mal in die Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern die Praxis 
regelmäßiger Kontakte und eines 
Meinungsaustausches über verschie­
dene “Problemen,und.' Fragen der 
bilateralen' Beziehungen eingeführt 
hat. große Bedeutung bei.

Die Sowjetunion schlägt allen 
Ländern vor, bei der Lösung inter­
nationaler Probleme, die Spannun­
gen in der Welt erzeugen und die 
Völker vorn friedlichen Schaffen 
ablenken, zusammenzuarbeiten.

Unsere Überlegungen darüber, 
was in der gegenwärtigen Situati­
on dazu getan werden muß, wur­
den in dem bekannten 'Friedens- 
Programm dargelegt, das auf dem 
XjJIV. Parteitag unserer Partei 
vom Generalsekretär des Zentral­
komitees der Kommunistischen Par­

A. N. Kossygin reist Ende Oktober nach Kuba
MOSKAU, (TASS). Auf Einladung des ZK der Kommunistischen Par­

tei und der Rcgictung Kubas wird der Vorsitzende des Ministerrates der 
UdSSR, A. N. Kossygin, Ende Oktober zu einem Freundrchaftsbesuch 
nach Kuba reisen.

tei. L. I. Breshnew, vorgetragen 
wurde.

Unser Programm spricht alle 
Länder an. die ihrerseits bereit 
sind, bei der Festigung des Frie­
dens auf der Grundlage der Politik 
der friedlichen . Koexistenz von 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung zusammenzu- 
arbeiten.

Die Entwicklung der sowjetisch- 
kanadischen Beziehungen sind ein 
weiteres Beispiel für die Wirksam­
keit einer solchen Politik.

Wir betrachten die Entwicklung 
der sowjetisch-kanadischen Bezie­
hungen als einen gewissen Beitrag 

• zur "Verstärkung der Orientierung 
auf friedliche Koexistenz, und es 
ist daher nur natürlich, daß das 
Sowjetvolk diese Entwicklung be­
grüßt.

Der Friede auf Erden kann ver­
teidigt und gefestigt werden, wenn 
alle friedliebenden Staaten gegen 
die Umtriebe der Aggression urid 
des Krieges aktiv und geschlossen 
-»■ergehen, sieb für die Freiheit und 
Unabhängigkeit aller Völker und 
für ihr heiliges Recht auf selbstän­
dige Entwicklung cinsetzen.

Deshalb wenden wir uns mit.un­
serem Friedensprogramm an alle. 
Deshalb ist auch die sowjetisch­
kanadische Zusammenarbeit nicht 
gegen irgendjemand gerichtet, 
sondern dient der ’niernationalen 
Sicherheit, und wir möchten, daß 
sie dies in noch größerem Maße 
tue. Wir verfolgen keinerlei ver­
steckte Ziele.

Wenn aber einzelne Staaten ihre 
außenpolitische Tätigkeit darauf 
richten, um die Positionen anderer 
zu untergraben und deren legitime 
Rechte und Interessen zu beein­
trächtigen. so kann ein solcher Kurs 
die bestehenden internationalen 
Spannungen nur ve'schârfen. die 
Regelung aktueller Probleme er­
schweren. Krisznherde und Konflik­
te schaffen. Mit welchen Worten 
man eine solche Politik auch zu 
verdecken sucht, wird sich letzten 
Endes ihre Haltlosigkeit und Ge­
fährlichkeit unweigerlich auch für 
jene Länder erweisen, die sie be­
treiben.

Der Verwirklichung unserer Frie­
denspolitik dienen auch die Reisen 
sowjetischer Staatsführer in andere 
I ander, wie'auch die UdSSR-Besu­
che von Staatsmännern des Aus­
lands;-bei" denen Maßnahmen zur 
internationalen Entspannung und 
zur Erweiterung der internationa­
len- Zusammenarbeit ausgearbeitet 
werden.' Demselben “Ziel dient auch 

•unser Besuch in Kanada.
Wir sind der Ansicht, daß iedes 

T and, jedes Volk im internationa­
len Verkehr vqllig gleichberechtigt 
ist und daß sie alle ihren einmali­
gen, irgendwie besonderen Beitrag 
zur Entwicklung der menschlichen 
Zivilisation, zur Weltwissenschaft 
und' -Kultur und zum sozialen 
Fortschritt leistén.

A. N. Kossygin’ verwies darauf, 
daß die Sowjetunion den konstruk­
tiven Standpunkt Kanadas in vielen 
aktuellen Problemen der Gegen­
wart und seinen positiven Beitrag 
zum Zustandekommen einer Reihe 
wichtiger internationaler Abkom­
men schätzt. Wir würdigen die so­
wjetisch-kanadische Zusammen ar­
beit bei der Lösung einer Reihe 
internationaler Probleme und hof­
fen; daß sich diese Zusammenar­
beit auch künftighin erweitern 
wird, um das internationale politi­
sche Klima'zu sanieren und die 
gleichberechtigte Zusammenarbeit 
zwischen allen' Ländern der Welt 
zu entwickeln und au«-ubauen.

Die Ansprachen von Pierre Tru­
deau und A. N. Kossygin wurden 
mit Beifall aufgenommen.

Das Essen verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.
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Schluß der Rede
(Anlang S. I)

Der Lehrprozeß in der Hoch­
schule basiert jetzt immer mehr 
auf einer selbständigen Tätigkeit 
des Studenten, die einer Forscher- 
arbeit glcichkomnit. Massenhaft 
wurde die Teilnahme der Studenten 
an wissenschaftlichen Zirkeln und 
Seminaren: die Wettbewerbe und 
Ausstellungen wissenschaftlicher 
Arbeiten gewannen eine Populari­
tät wie nie zu cor. Und das ist gut.

Ich will es besonders hervorhe­
ben, teure Freunde: Einen Beruf 
schöpferisch meistern, ein aktiver 
Teilnehmer unseres kommunisti­
schen Aufbaus, Durchführcr der 
Politik der Partei in den Massen 
werden kann man nur, wenn man 
die marxistisch-leninistische Theo­
rie beherrscht. Das Studium des 
Marxismus-Leninismus ist die 
Grundlage, der unveräußerliche 
Bestandteil des Wissens beim 
Spezialisten einer beliebigen Fach­
richtung.

Die Treue dem Marxismus-Leni­
nismus, dem proletarischen Inter­
nationalismus ist eine edle Tradi­
tion unserer Partei, unseres Kom­
somol, und die Hochschule Ist be­
rufen, sic größtmöglich zu festi­
gen und zu bereichern. (Anhalten­
der Beifall). Die sowjetischen Stu­
denten sind ein fortgeschrittener 
Trupp der Weltjugend. Sic kämp­
fen zusammen mit ihren Altersge­
nossen aus anderen Ländern aktiv 
gegen den Imperialismus, für so­
ziale Gerechtigkeit, für eine bes­
sere Zukunft für alle Völker. Das 
ist eine große, hohe Eigenschaft 
unserer sowjetischen Studenten­
schaft! (Beifall).

Genossen! Es sind Eure Lehrer, 
die Euch beim Erwerben der nöti­
gen Kenntnisse, der für einen so­
wjetischen Fachmann nötigen Qua­
litäten helfen. Wir haben Tausende 
vortreffliche Kräfte: Lehrer, Do­
zenten, Professoren. Wo. Immer sie 
auch arbeiten mögen — an der be­
rühmten Universität mit ihrer 
ruhmvollen Geschichte oder an ei­
ner neuen Hochschule, deren Bio­
graphie erst beginnt — sind ihre 
Arbeit, ihre Erfahrungen, Ihr Wis­
sen ein unschätzbares Kapital für 
unsere Gesellschaft. (Beifall). An 
vielen Instituten sind große wis­
senschaftliche Schulen entstanden. 
An ihrer Spitze stehen hervorra- 
Eendc Gelehrten des Landes, deren 

amen den Stolz der vaterländi­
schen und der Weltwissenschaft 
ausmachen.

Ein großer Gelehrter, wahrer Pä­
dagoge wiederholt sich in seinen 
Schülern. Der Schüler übernimmt 
die ideologische Überzeugtheit des 
Lehrers, dessen Verhalten zur Ar­
beit. die wissenschaftliche Erudi­
tion, die Arbeitsmethodik. So seid 
denn'Eurer Lehrer würdig, Freunde.

Gewährt ihnen die höchste Freude, 
die einem Lehrer zuteil werden kann: 
das Bewußtsein, daß der Schüler 
ihn übertroffen hatl (Stürmischer, 
langanhaltender Beifall).

Mit einem Wort, Freunde, die Le­
ninsche Losung: „Lernen, lernen 
und nochmals lernenl" ist für Euch 
auch heute die wichtigste, akuteste 
Losung des Lebensl (Langanhal­
tender Beifall).

Doch wir dürfen nicht, wir haben 
kein Recht dazu, eine andere Le­
ninsche Losung zu vergessen: den 
Aufruf dazu. den Lehrprozeß 
Hand in Hand mit dem Prozeß der 
kommunistischen Erziehung zu 
führen. Selbstverständlich müssen 
diese zwei Prozesse in der Praxis 
zu einem verschmelzen. Das kommt 
aber nicht von selber. Darum 
muß man sich sorgen und zwar 
ständig, wie im Verlaufe des Un­
terrichts der Wissenschaften, s.< 
euch in der Organisation des ge­
sellschaftlichen Lebens der Hoch­
schulen. Die Partei- und Komso­
molorganisationen der Hochschulen 
sind dazu berufen, in dieser Sache 
eine große Rolle zu spielen.
- Die Parteiorganisation der Uni­
versität oder des Instituts — das 
ist die politische Vorhut des Kol­
lektivs. und das Parteikomitee der 
Hochschule ist dessen Kampfstab. 
)-.' Zusammenhang damit, daß die 
Parteiorganisationen der Hochschu­
len das Recht bekamen, die Tätig­
keit der Administration zu kontrol 
lieren. wächst auch ihre Rolle im 
gesamten Leben der Hochschule. 
Nicht eine einzige prinzipielle Fra- 
5e der Tätigkeit der Hochschule 
srf außerhalb des Blickfelds der 

Parteiorganisation bleiben. Der In­
halt der Lehrarbeit und wie die 
Studenten ihre Freizeit verbringen, 
die Organisation wissenschaftlicher 
Erforschungen. gesellschaftliche 
Arbeit und Sport — die Kommuni­
sten der Hochschulen muß alles an­
gehen.

In der Erziehungsarbeit gibt und 
kann es keine Kleinigkeiten geben. 
Denn hier geht es ja um eine der 
kompliziertesten und verantwor­
tungsvollsten Angelegenheiten — 
um die Formierung des Geistes und 
Charakters, um die Stählung des 
Herzens und Verstands der Erbau­
er der Zukunft!

Die Parteiorganisationen der 
Hochschulen werden desto erfolg­
reicher arbeiten, je enger ihre Ver­
bindung mit den Komsomolorgani­
sationen ist, je besser sie in ihr 
Leben eindringen, in ihrer Tätig­
keit helfen. Der größte Teil der so­
wjetischen Studentenschaft sind ja 
Komsomolzen.

Die Arbeit der Komsomolorgani­
sationen der Hochschulen ist eine 
wichtige und sehr verantwortungs­
volle Angelegenheit. In der Tat, 
das Studium am Institut oder an

des Genossen L. I. BRESHNEW
der Unlversit.it fordert vom 
Jug' ullichen ein System ‘clbstän- 
dig<- Arbeit, da zu muß Willensstär- 
। . Zielbewußtheit sein. Genossen 
schriftliche Strenge, hohe Ansprüche 
an sich) und di ■ Nächsten, strenge 
Selbstdisziplin, unentwegte Erful 
hing der Haupifodferungen der 
Schulordnung — das sind die uner­
läßlichen Bedingungen für die be­
rufliche und staatsbürgerliche Reife 
des künftigen Fachmanns. Eben der 
Komsomol ist dazu berufen, dem 
Studenten diese Eigenschaften an­
zuerziehen. Dazu muß man erzielen, 
daß in jeder Hochschule eine At­
mosphäre des Schöpfertums, der 
Begeisterung, der! gegenseitigen 
Hilfe geschaffen wird, die zur vol­
leren Offenbarung und Entwicklung 
der Fähigkeiten der Studenten bei­
tragen, ihn zur Suche, zur ständigen 
Vorwärtsbewegung anspornen.

Eine immer größere Rolle müs­
sen im Leben der Studenten die Ge­
werkschaftsorganisationen der 
Hochschulen spielen. Die Sorge um 
die richtige Organisation des Lchr- 
prozesses, des Produktionsprakti­
kums, um die Erholung der Stu­
denten, um die Entwicklung der 
Laienkunst, der Körperkultur und 
des Sports, um gute Lebensverhält­
nisse im Studentenheim, um die 
materielle Hilfe der Studenten, um 
die Schaffung einer guten Arbeits­
stimmung bei ihnen — das alles. 
Genossen, sind keine Kleinigkeiten, 
sondern wichtige Bedingungen einer 
erfolgreichen Fdrmierung und Er­
ziehung hochqualifizierter Fachleu­
te.

Wir sind ureigens daran interes­
siert. daß der Student als Mensch 
mit einer markant ausgeprägten 
gesellschaftlichen Ader heranwächst 
und sich ohne Kollektiv nicht den­
ken kann. Das aber kann bekannt­
lich durch eine gute, sachliche Or­
ganisation der gesellschaftlichen 
Arbeit erzielt werden. In den letz­
ten Jahren stieg das Niveau der ge­
sellschaftlichen Arbeit in den Hoch-' 
schulen merklich. Die Partei-, Kom­
somolorganisationen sorgen dafür, 
daß sie zielbewußt, mannigfaltig, 
inhaltsreich ist. Es wurden solch? 
Formen derselben gefunden und 
werden erfolgreich entwickelt, die 
den Jungen und Mädchen ermögli­
chen, schon auf der Studentenbank 
Ihre Kräfte in d?n verschiedensten 
Sphären der Arbeits- und gesell­
schaftlich-politischen Tätigkeit zu 
probieren.

In diesem Zusammenhang möchte 
ich ein gutes Wort über die Studen­
ten Aktivisten sagen. Begeistert, 
leidenschaftlich, selbstlos sind sic 
immer in den vordersten Reihen — 
im Studium, in der wissenschaftli­
chen Arbeit, in gesellschaftlichen 
Angelegenheiten. Die Parteikomi­
tees, Komsomolorganisationen müs­
sen um die Empfehlungen der be­

sten Aktivisten zur Aufnahme in 
die Partei Sorge tragen. (Langan- 
haltender Beilall). A\ ir "Ifeln 
nicht, daß sie dieses hohe Verl rauen 
in Ehren rechtfertigen w. rdenl 
(Langanhaltender Beifall).

Man kann nicht umhin, hier eine 
solch verhältnismäßig neue Form 
der Selbsttätigkeit der Komsomol­
zen wie die Suidentenbautrupps zu 
erwähnen. Das ist eine solche Form 
der Offenbarung und Mobilisation 
der Energie der Studenten, ihrer 
Aktivität, die, meines Erachtens, 
den Bedürfnissen unserer Zeit und 
den Interessen der Jugend selber 
voll und ganz entsprech.:!.

Heute habcji senon über eine 
Million Jungen und Mädchen die 
ScnunJ des „driften Semesters” hin­
ter sich. Die Teilnahme an den Stu­
dentenbautrupps streut guten Samen 
in die Herzen der Jugendlichen, der 
gute Schößlinge treibt.

Die Arbeit dieser Trupps zeigt 
wiederholt, daß die Teilnahme des 
Studenten am gesellschaftlichen Le­
ben kein Selbständigkeitsspiel, son­
dern eine vollwertige, praktisch 
nützliche Tätigkeit Ist, die dem 
['ungen Menschen viel Nutzen 
Tingt, das Verantwortungsgefühl 

entwickelt, die Annerkennung der 
Gesellschaft cinbringt. (Langanhal- 
tender Beifall). Davon zeugen die 
Orden und Medaillen, mit denen 
allein in diesem Jahr 500 Studenten 
für die Erfolge im Studium, in der 
Wissenschaft bedacht wurden. 
(Beifall).

Mir bereitet es eine besondere 
Freude. Euch mitzuteilen, daß alle 
Teilnehmer des Treffens für ausge­
zeichnetes Studium, Stoßarbeit, ak­
tive gesellschaftliche Tätigkeit mit 
Lenin-Jubiläumsmedaillen ausge­
zeichnet werden (Stürmischer, an­
haltender Beifall. Alle erheben 
sich. Der Saal skandiert: „Hoch, 
Hoch. Hoch der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion: „Hurra!”) 
Das Zentralkomitee der Partei gra 
lulieft Eiict» aufs innigste zu dieser 
Lohen und verdienten Auszeich­
nung: (Stürmischer Beifall).

Das Zentralkomitee der Partei 
ist überzeugt, daß Ihr Euer ganzes 
Leben lang auf Leninsche Art ler­
nen, arbeiten und kämpfen werdet! 
(Langanhaltender, stürmischer Bei­
fall).

Teure Freund»! Die Studienzeit 
ist kurz — sie dauert nur 5 Jahre. 
Doch sie läßt eine Spu' für das 
ganze Leben zurück. (Anhaltender 
Beifall). Das in diesen Jahren An- 
gecignete ist eine Bürde, die, wie 
man zu sagen pflegt, nicht zur 
Last wird. Umgekehrt, je gewichti­
ger der Schatz des Wissens, der 
Kultur, der gesellschaftlichen Fer­
tigkeiten ist, desto sicherer schrei­
tet der Mensch durchs Leben.

Die Studienjahre werden verge­
hen, Ihr werdet die Staatsexamen 

biegen, die Diplome verteidigen. 
Vorprüfungen, Projekte alles wird 

■ über-landen sein Doch Beendigung 
des Studiums • das Ist erst der 
Anfang Eurer Arbeltsbiographlc 
Wohin Ihr auch zur Arbeit kommen 
werdet, bringt Ihr das mit. was 
Luch die Studienjahre reichlich ge­
geben haben — Ideenüberzeugthelt. 
tiefgehendes Wissen, Liebe zu Eu­
rem Beruf. Treue zu Eurer großen 
Heimat. (Stürmischer, anhaltender 
Beifall).

Möge in eurem Wagemut, in den 
Taten und Träumen immer der 
Geist Eurer Studentenjugend leben, 

, niögadie Flamme in Euren Herzen 
nie erlöschen, mögen Eure Vorha­
ben immer'!rein und edel sein, 
(Stürmischer, anhaltender Beifall).

Gestattet mir. teure Freunde. 
Euch ausgezeichnete Lernerfolge. 
Gesundheit. Glück, große Erfolge 
auf dem Arbeitsgebiet des Dienstes 
am Volke, den hohen Idealen des 
Kommunismus zu wünschen. 
(Stürmischer, anhaltender Beifall).

Es lebe die ruhmreiche sowjeti­
sche Studentenschaft — der Kampf­
trupp junger Erbauer des Kommu­
nismus! (Stürmischer, anhaltender 
Beifall. Alle erheben sich).

Es lebe der Leninsche Komso­
mol — der treue Gehilfe der Kom­
munistischen Partei (Stürmischer, 
langanhaltender Beifall).

Ruhm dem heldenhaften Sowjet­
volk — dem Schöpfervolk! (Stürmi­
scher langanhaltcnder Beifall).

Ruhm der großen Kommunisti­
schen Partei! (Stürmischer, lang­
anhaltender Beifall, der in Ova­
tion übergeht. Die Teilnehmer des 
Treffens skandieren stehend: „Hur­
ra!”, „Hoch. Hoch. Hoch der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union!”. „Hoch. Hoch, Hoch dem 
Leninschen Zentralkomitee!"

Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde mit kolossaler 
Aufmerksamkeit entgegengenom­
men und mehrmals mit anhalten­
dem Beifall unterbrochen. Die 
Schlußworte der Rede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU hör­
ten die Teilnehmer des Treffens 
stehend an und begleiteten sie mit 
stürmischen Ovationen. Der Saal 
skandierte: „Ruhm der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion!". 
„Ruhm dem Leninschen Zentralko­
mitee!". „Hurra!”.

Im Namen der Teilnehmer dès 
Treffens sprach der Erste Sekretär 
des ZK des Komsomol J. M. Tja- 
shelnikow. Er sagte:

„Wir alle haben eben mit kolos­
saler Begeisterung die markante, 
tiefschürfende und bewegte Rede 
des Generalsekretärs des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion. Genossen 
Lconid Iljitsch Breshnew, angehört.

(Anlialtender Beifall). Alle Studen­
ten unserer großen Heimat hörten 
diese vortreffliche Rede, diese zu 
Herzen gehenden Worte der Partei 
zusammen mit uns an den Bild­
schirmen der Fernseher und Im 
Rundfunk. (Beifall).

Erlauben Sie mir, teure Genos­
sen. Leonld Iljitsch Breshnew, dem 
Zentralkomitee der Partei der So­
wjetregierung unseren innigsten 
Dank und die Sohneserkenntlich- 
keit auszudrücken für die tagtägli­
che. feinfühlige, rührende Aufmerk­
samkeit gegenüber dem Leninschen 
Komsomol, der Jugend, den sowje­
tischen Studenten, für-die hohen 
Auszeichnungen der Heimat! 
(Stürmischer, anhaltender Beifall).

Wir versichern feierlich das 
Zentralkomitee, das Politbüro des 
ZK der KPdSU. Sie, Leonid Il­
jitsch. daß die junge Generation 
des Sowjetlandes die gesteiften 
Aufgaben in Ehren erfüllen, sich 
noch enger um unsere geliebte 
Kommunistische Partei scharen und 
all ihre Kräfte, ihr Wissen und 
ihre Energie dem Kampf um die 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU widmen wird!" (Stürmi­
scher, anhaltender Beifall. Alle er­
heben sich, es erschallen die Rufe: 
„Ruhm der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion!")

Dann hielt der Minister für Hoch- 
und Mittelfachschulbildung der 
UdSSR W. P. Jeljutin das Referat 
„Die Aufgaben der Hochschule in 
der gegenwärtigen Etappe des kom­
munistischen Aufbaus''.

Unser Treffen der Beststudenten 
der Sowjetunion, sagte der Refe­
rent. findet heute im majestätischen 
Saal des Großen Kremlpalastes, im 
Sitzungssaal des Obersten Sowjets 
des Landes statt.

Unter uns befinden sich die Lei­
ter der Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung.

Wir alle lauschten eben erst der 
Rede des Generalsekretärs dés ZK 
der KPdSU Leonld Iljitsch Bresh­
new, einer Rede, die von väterlicher 
Sorge um unsere ruhmvolle Studen­
tenschaft getragen war. Sie ent­
hält eine hohe Einschätzung ihrer 
Erfolge in der Aneignung des Wis­
sens. der Teilnahme der Studenten 
an der gesellschaftlich nützlichen 
Arbeit und am gesellschaftlich-po­
litischen Leben des Landes.

Das Vermächtnis W. I. Lenins, 
das ganze, von der Menschheit her­
vorgebrachte Wissen dem Volke — 
den Arbeitern und Bauern zu 
übermitteln — ist in der Arbeit un­
serer Schule, aller unserer Lehran­
stalten bestimmend geworden. Ge­
genwärtig sind in der Volkswirt­
schaft 17 Millionen Personen be­
schäftigt, die Hochschulen und 
Techniken absolviert haben. Allein 
in den Jahren des achten Planjahr­

fünfts wurden über 7 Millionen 
Fachleute ausgebildet, darunter 
sind 2 600 000 Personen mit Hoch­
schulbildung.

In Übereinstimmung mit den Di­
rektiven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU sollen im neunten Plan­
jahren ;t 4 600 000 Fachleute mit 
Hoch- und 4 400 000 -*■ mit Mittel- 
fachsch'ilblldung heranacbildct wer­
den. Ihre Ausbildung erfolgt an 812 
Hochschulen und an 4 250 Techni­
ken des Lande«.

Im weiteren sprach W. P. Jelju- 
fln Über die Reserven zur weiteren 
Erhöhung der Lernerfolge. Wir 
müssen eine allgemeine Steige­
rung des Mitkommens erreichen, 
und wir können das tun.

Zu einem obligatorischen Be­
standteil der Ausbildung von Spe­
zialisten muß die Tätigkeit der Stu­
denten In Laboratorien. Studenten- 
Konstruktionäbüros und wissen­
schaftlichen Zirkeln werden.

Ar, dar Forschungs- und Kon­
struktionsarbeit beteiligen sich ak­
tiv etwa 600 000 Studenten unseres 
Landes oder jeder vierte Student 
der Tagesabteilung.

An der Moskauer Technischen 
Baumann-Hochschule z. B. zählt 
die wissenschaftliche Studentenver- 
cinigung etwa 2 500 Mitglieder, an 
der Moskauer Hochschule für Flug­
wesen — 2 400. an der Staatsuni­
versität Woroncsh — 2 100.

Allein im Studienjahr 1969 — 
1970 fanden über 4 000 Studentenar­
beiten Ihre Realisierung in der 
Produktion. Die Studenten erhielten 
600 Urheberscheine, 300 Patente. 
Sie veröffentlichten über 7 000 wis­
senschaftliche Beiträge.

Gegenwärtig existieren mehr als 
200 Studenten-Konstruktionsbüros. 
Darin sind über 25 000 Personen 
vereinigt, die im Auftrage dir Be­
triebe, Forschungsinstitute und 
anderer Organisationen Konstruk­
tionsarbeiten für eine Summe von 
etwa 11 Millionen Rubel ausführen. 
Für Stimulierung der Studenten, 
für ihre Erfolge in der wissen­
schaftlichen Forschungsarbeit stif­
tete der Mirlstcrrat der UdSSR 300 
Medaillen. die alljährlich verliehen 
werden.

Großen Platz im Referat nah­
men die Probleme der kommunisti­
schen Erziehung der Studenten ein, 
die ein Bestandteil der Ausbildung 
der sowjetischen Spezialisten ist.

Ihr? Ansprachen auf dem Treffen 
hielten ferner: Studentin der Mos­
kauer Staatsuniversität. Leninscher 
Stipendiat Alla Majorowa: Student 
des Abendsektors an der Hoch­
schule für Hüttenwesen in Komm- 
narsk. Mitglied des ZK der KP dar 
Ukraine. Held der sozialistischen 
Arbeit Grigori Schelest; Präsident 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR, dreifacher Held der 
sozialistischen Arbeit M. W. Ksl- 
dvsch; Mitglied des ZK des Kom­
somol. Sekretär des Komsomolko- 
rfiitees der Leningrader Staatsuni­
versität Alexander Grlstschenko 
und andere.

(TASS)

Gewerkschaften leiten 
den Wettbewerb

Der Obst- und Weinbausowchos 
in Merke ist eine der größten und 
reichsten Wirtschaften im Gebiet 
Dshambul. Seine'Produktion wird 
in viele. Städte unseres Landes be­
fördert.

An der .Spitze dieser Wirtschaft 
steht der erfahrene und gebildete 
Obstbauer, der Agronom Boris 
Stang. Vorsitzender des ..Gcwerk- 
schaftskomitccs ist Georg Matheis, 
der diesen Posten schon seit Grün­
dung, des Sowchos bekleidet.

Als erfahrene Organisatoren des 
Arbcltcrkollcktivs sorgen beide 
für. eine breite Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs, für seine 

! Wirksamkeit und Enwickiung sei- 
। ner erzieherischen Rolle in der 
. Wirtschaft.
। Zwischen der Sowchosleitung 

und der Gewerkschaft funktioniert 
ein ständiger Kollektivvertrag, des. 
sen Erfüllung und Einhaltung 
zweimal im Jahr geprüft werden.

Unlängst fand hier cipe Gc- 
I werkschaftskonfcrenz statt, auf der 
Idas Fazit des sozialistischen Wett-' 
, bewerb« .zwischen den Brigaden 
i gezogen und die Erfüllung des 
Xollektivvertrags erörtert wurden. 
In den Rechenschaftsberichten des 
Sowchosdircktors B. Stang und 

! des Vorsitzenden des Gewerk- 
I schäftskomitecs B. Matheis wurde 
I hervorgehoben, daß der Produk- 
' tionsplan übererfüllt wurde und die 

Sowchos arbelter eine große Arbeit 
geleistet Haben. Im sozialistischen 
Wettbewerb siegte die Brigade 
Nr. I. Sic trägt den Ehrentitel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit. Die Namen der Bestarbeiter 
dieser Brigade Kucharus, LIebaus, 
Batalow und andere stehen an der 
Ehrentafel. Der zweite Platz wurde 
ner dritten Brigade zugesprochen. 
Spitzenreiter des Wettbewerbs in 
dieser Brigade sind Schcrger, Os­
sipow, Obuchowa u. a.

Auch die Mechanisatoren Sala- 
mow. Satalkin, die Bauarbeiter 
Schmalz, Trubatschow, Gaiworon- 
ski und viele andere trugen zur 
Übererfüllung des Produktionspla­
nes bei. Ihre Namen schmücken 
ebenfalls die Ehrentafel des Sow­
chos. Den Beatarbeitern der Pro­
duktion wurden Geldprämien, 
Wertgeschenke und Erholungs­
scheine cingchändigt.

Die Teilnehmer der Gewerk­
schaftskonferenz des Sowchos kri­
tisierten auls schärfste die noch 
vorhandenen Mängel • und erarbei­
teten Wege zu ilircr Behebung. Die 
Hauptaufmerksamkeit aller Ge­
werkschaftsmitglieder wurde auf 
die Erfüllung aller Kennziffern des 
ersten Jahres des neuen Planjahr­
fünfts gerichtet.

0. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

Der Kommunist Albert Fein ar­
beitet In der Reparaturwerkstätte 
des Autoparks im Sowchos „Sa- 
retschny”. Rayon Leninsk!, Gebiet 
Nordkasachstan, als Schleifer. 
Durch seine gewissenhafte und bei­
spielgebende Arbeit trägt er dazu 
bei, daß die Transportmittel In all 
ihrer Leistungsstärke funktionie­
ren.

Unser Bild zeigt ihn (links) 
mit dem Leiter des Autoparks, dem 
Kommunisten Wassili Paskewitsch. 
der ihn mit einer Terminarbeit be­
auftragt.

Foto: D. Neuwirt

Sowfetfunktlonäre 
studieren

GURJEW. (KasTAG). Das 
Gebietsvollzugskomitee veran­
staltete eine fünfzehntägige Se­
minar-Beratung der Vorsitzen­
den, stellvertretenden Vorsit­
zenden und Sekretäre der Dorf­
und Sledlungssowjets.

Mit dem Bericht „Der XXIV. 
Parteitag der KPdSU Uber die 
Steigerung der Rolle der So­
wjets der Werktfltlgendeputler 
ten und die Aufgaben der Örtli­
chen Sowjets in der Erfüllung 
der Beschlüsse des Parteltgs" 
trat der Vorsitzende des Ge­
bietsvollzugskomitees U. Ku- 
schekow auf. Eine Reihe von 
Korcferaten war der Tätigkeit 
und den Aufgaben der örtlichen 
Sowjets In der Entwicklung der 
Industrie, des Transports, des 
Bauwesens, der Landwirtschaft, 
der Kultur und Volksbildung, 
des Gesundheitswesens, des Han­
dels und der sozialen Betreuung 
gewidmet.

Eine tüchtige Genossin
Abraham Kraft und seine Frau 

Klcmcntina sind wie alle ; Eltern 
zumindest in einem: sie möchten 
ihre Kinder in ihrer Nähe haben. 
Das hatte ihnen auch bis vor eini­
gen Jahren geglückt: der älteste 
Sohn Rochus, der Anton und die 
Katrin, die Rosa und der Juri — al. 
Ic waren sie in Setnionowka geblie­
ben und arbeiteten im heimatlichen 
Kolchos, der jetzt In einen Sowchos 
hinübergewachsen ist. Und alle 
waren gut angcschrlcbcn, well sie 
gut arbeiteten und schön lebten. 
Dann meldete sich aber Mathilde, 
die jüngste Tochter: „Ich gehe In 
die Stadt", sagte sic entschlossen, 
„ich will Näherin werden..." Die 
Alten zuckten mit den Schultern 
und sahen sich bedenklich an. Bei. 
de wußten, daß die Tilde, wenn 
Ecrade nicht „hartköppig", so doch 
artnäckig in Ihren Vorsätzen sein 

kann. „Wie du meinst", sagte der 
Vater, „aber daß du mir auch et­
was zustande bringst, was deine 
Zukunft betrifft Und Mathilde 
ging nach Kustanai, in die Näherei 
„Bolschcwitschka".

Das war genau vor sechs Jah­
ren, und wir wollen gar nicht er­
zählen, wie sich der Werdegang 
der Näherin gestaltete. Er war wie 
der vieler anderer Junger Men­
schen, die vom „Nullzyklus" an- 
iangen und mit Eifersucht die 
Meisterschaft ihrer älteren und er­
fahrenen Kollegen am Werktisch 
beobachten.

Mathilde bezog die Abend­
schule und absolvierte m i t 
Bestleistung die 9„ 10. und
II. Klasse, um sofort den dritten 
Lchrkursus im Scmipalatinsker 
Technikum für Leichtindustrie als 
Fernstudentin zu beziehen. Jetzt 
steht sic vor der Diplomarbeit.

„Mit Mathilde Kraft kam Leben 
in unsere Komsomolarbell, beson­
ders aber in die Körperkultur und 
den „Sport", erzählte die Parteisek­
retärin der Näherei, Valentina

mit dem leben eng verbunden
Die Parteiorganisation des Ki­

row-Sowchos schenkt dem tief­
schürfenden Studium der Doku­
mente des XXIV. Parteitags der 
KPdSU große Aufmerksamkeit. 
„Das Parleikomltee des Sowchos", 
erzählt dessen Sekretär P. Auel- 
bekow, „beorderte in die Polit- 
schulen die erfahrensten Propa­

Schapowal. „Sie Ist nieht nur 
selbst eine eifrige und leistungs­
starke Sportlerin — sie besitzt die 
zweite Sportklasse im Schiläufen 
— sondern stellte sich auch als 
Organisatorin an die Spitze der 
Sportbewegung. Sie war Komso- 
molsckretärln der Halle und Mit­
glied des Fabrlkkomltccs des Kom­
somol, und nun ist sic Vorsitzende 
des Rates für. Sport- und Körper­
kultur unserer Fabrik. Der Sport 
ißt bei uns eine Massenbewegung 
der Jugendlichen geworden und 
fördert Gesundheit und Arbeitslust 
bei jedem Beteiligten..."

Mathilde Ist-aber auch eine vor­
treffliche Meisterin ihres Berufes 
geworden. Aber nicht mehr als ein­
fache Näherin: sie ist Kontrolleur. 
Mit der Schablone in der Hand prüft 
sie, wie die Jeweiligen Modelle und 
Muster eingehalten werden, da­
mit es ja keinen Ausschuß an Klei, 
dungsstückcn gibt. Eine Arbeit, 
die nicht allein Fachkenntnis, son­
dern auch größte Verantwortlich­
keit Voraussicht. Und als Mathilde 
vor kurzem die Fabrikparteiorga­
nisation um Aufnahme in die Kom. 
niunistischo Partei anging, so gab 
cs keine großen Diskussionen.

„Die Kommunisten kannten Ma­
thilde als leidenschaftliche Komso. 
molzin und Anführerin im Sport", 
sagte die Parteisekretärin, „und 
wußten auch genau, wie sie sich 
als Mltgtiedskandidatin der Par­
tei bewährt hatte. Wir wissen ja, 
wie schwer es Ist, zu arbeiten 
und gleichzeitig zu lernen. Und 
das tut Mathilde schon sechs Jah­
re lang und beides mit bestem Er­
folg. Weil sie eben eine tüchtige 
Genossin ist...”

Es war mir gewährt, die junge 
Frau (Mathilde hat sich vor kur­
zem verheiratet und wird sich Pe- 
regudowa schreiben), unbemerkt bei 
ihrem Tagwerk zu beobachten. Mir 
schien cs. daß sic ganz in ihrer 
Arbeit aufging, nichts konnte ih­

gandisten J Fix. A. Gabajew, E. 
Shurajcw, E. Walter u. a„"

Die ersten Beschäftigungen in 
den Politschulcn wurden im neu­
en Lehrjahr den Themen „Die Er­
gebnisse des achten Planlahrfünits 
und die ökonomische Politik der 
KPdSU”. „Die Steigerung des 
Volkswohlstandes — das höchste 

rem scharfén Blick, ihren feinen 
Fingern entgehen. Und wenn ir- 
Sertdwo ein kleines Etwas nieht in 

ie Schablone des Mödells hinein­
paßte. rief sie di? zuständige Zu­
schneiderin herbei, griff zur 
Schère und zeigte den Make!. Die 
Zuschneiderin und der Kontrolleur 
lächelten sich gegenseitig zu. „Es 
kommt ja vor", schienen beide sa­
gen zu wollen. Und wieder Bog die 
Schablone von einem zugeschnit 
tenem Kleidungsstück zum ande­
ren, sich den gewandten Händen 
der Meisterin unterordnend.

„Sagen Sie mal, Mathilde, ge­
fällt Ihnen der Beruf?" wandte 
leh mich an die Meisterin.

„Natürlich, sonst hätte ich Ihn 
ja nicht wählen brauchen", ant­
wortete sie.

Auf eine meiner Fragen ant­
wortend, erzählte die junge Par­
teigenossin:

„Das Lernen ist natürlich schwer, 
aber unumgänglich notwendig. Se­
hen Sie, bei uns wird ein neues 
Werk gebaut, wir bekommen ganz 
moderne Einrichtungen und Ma­
schinen. Vorerst muß man tech­
nische Kenntnisse besitzen, um das 
Neue zu meistem, und zweitens 
wird es an leitenden Fachkräften 
mangeln. Ich soll eben eine sol­
che Kraft werden, nämlich Tech­
nologe. Was mein Studium be­
trifft, so hilft man mir hier sehr 
gern und gut mit. Vor ein paar 
Jahren absolvierten dasselbe Tech­
nikum in Scmipalatinsk die Par­
teimitglieder Irene Priltpko und Ly­
dia Tyrsina, die mich oft beraten. 
Irene Jakowlewna Ist sogar Sek­
retärin der Hallenpart?iorganlsation 
und leistet mir, einem jungen Par­
teimitglied, groß» Hilfe in der Ar­
beit und im Studium. Wir machen 
uns schon darüber Sorgen, wie wir

Ziel der ökonomischen Politik der 
KPdSU" und anderen gewidmet. 
Ein jedes Thema war eng mit den 
Aufgaben der Wirtschaft verbun­
den.

In allen Arten der Politschulcn 
beschäftigen sich 560 Sowchosar- 
beiter. Sie studieren mit großem 
Interesse die Parteidokumente.

am besten die umfassende ökono­
mische Ausbildung unseres Kol­
lektivs gestalten werden, um dem 
Parteibeschluß in dieser Frage 
nachzukommen. Die Hauptkraft 
werden ganz bestimmt die Spezia­
listin-Kommunisten sein, was wir 
als Parteipflicht auffasaen..."

Ja. die Ausbildung der gesam­
ten Arbeiter in Fragen der Wirt­
schaftsführung ist eine allgemein­
staatliche und daher Parteiaufgabe, 
und die Kommunisten müssen dabei 
eine gewaltige Arbeit leisten, erzie­
herische und bildende. So daß diè 
junge Kommunistin Mathilde Kraft 
ganz richtig handelt, wenn sie sieh 
darüber Sorgen macht...

Man kann dem Vater Abraham 
Kraft und der Mutter Klementina 
versichern, daß ihre Tochter Ma­
thilde den rechten Pfad betreten­
hatte und nun auf festen Füßen: 
steht Sie brachte schon „etwa» 
zustande", und ihre Zukunft scheint» 
ihr noch viel zu versprechen.

K. MARIENBURGER 
Kustanai 

streben danach, den Sinn Ihrer 
Aufgaben in der Verwirklichung 
der Parteibeschlüsse zu erfassen.

In diesem Jahr wurden Im Ki­
row-Sowchos zum erstenmal Schu­
len der kommunistischen Arbeit 
gegründet, die am 15. Oktoncr ih­
ren Unterricht beginnen werden.

W. DANNEWITZ

Gebiet Tschlmkent
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Kumpel
der Kostenko-Grube 
im Wettbewerb

Seitdem sich Im Karagandaer 
Kohlenbecken die Initiative der 
Kumpel der Kostenko-Grube — 
1 000 Tonnen Kohle pro Tag 
und Abbaustreb — verbrei­
tet hat. sind etwa zwei 
Jahre vergangen. Diese Aufgabe 
wurde zum Ziel vieler Kumpel- 
kollektive des ganzen Landes, 
und es Ist erfreulich, daß die 
Zahl der „Tausendler" mit Jedem 
Tag größer wird.

Um das Ziel zu erreichen, 
mußt^ In der Kostenko-Grube 
eine 'Reihe von organisatori­
schen und technischen Fragen 
gelöst werden. In der Grube tra­
fen die ersten mechanisierten 
Abbaukomplexe ein. und um 
dieselben zu meistern, mußten 
die Kumpel gewisse Fertigkeiten 
besitzen. Es wurden Fort­
bildungskurse organisiert. 
Die Mitglieder des Parteikomi­
tees besuchten alle Abbaurevie­
re. sprachen mit Jedem Arbeiter 
und bestimmten für Jeden die 
Form seiner Fortbildung.

Die Kohlenförderungsanlage 
wurde automatisiert. man ver­
vollkommnete das Bewette­
rungssystem.

Als erstes erreichte die Tau- 
send-Tonnen-Grenzc das Abbau­
revier Nr. 2. das der Kommunist 
Nikolai Pleschanow leitet. Hier 
haben sich die Kumpel am 
schnellsten den Abbaukomplex 
„MK-52“ mit geringer Reich­
weite zu Dienste gestellt. Dieses 
Abbaurevlcr wurde zur Schule 
vortrefflicher Arbeitsmethoden. 
Kumpel aus anderen Revieren 
kamen lernen, wie die Komso­
mol-Jugendbrigaden von Alexej 
Sherebzow und Juri Tschurkin. 
Deputierter des Obersten So­
wjets der Kas. SSR. die Kum­
pel der Brigade von Fer­
dinand Sautner. Wilhelm Ham­
burg und Heinrich Galinger mit 
dem neuen Abbaukomplex um­
gehen. Das ermöglichte den an­
deren Revlcrkollektlven, schnel­
ler die neue Technik zu mei­
stern. So hat zum Beispiel das 
Kollektiv des Abbaureviers 
Nr. 3. das der Held der sozia­
listischen Arbeit. Mitglied des 
Partelkomitees, Shaken Urste- 
now. leitet, dis Erfahrungen des 
2. Abbaureviers ausgenützt und 
In kürzester Zelt die Tausend- 
Tonnen-Grenze erreicht und 
überschritten. Jetzt gewinnen 
tausend Tonnen und mehr Kohle 
pro Tag alle sechs Abbaurevjere 
der Kostenko-Grube.

Der technische Fortschritt 
zog in seine Bahn immer mehr 
Kumpel ein. Das schöpferische 
Herangehen an die Auslastung 
der neuen Technik wurde In Je­
dem Revlerkollekllv zur Not­
wendigkeit. Es begann der Wett­
kampf um die Arbeitsminuten, 
um die billigeren Kohlen. Wenn 
man 1968 prn 1 000 Tonnen 
Kohle 30,8 Kubikmeter Gruben­
holz verbrauchte, sind Jetzt da­
zu nur 4—5 Kubikmeter nö­
tig. Dabei sanken die Geste­
hungskosten einer Tonne Kohle 
um 78 Kopeken. Allein In die­
sem Jahr hat man Im Betrieb 
schon sechzig Verbesserungsvor 
schlage der Rationalisatoren ver­
wertet und davon einen Nutzef­
fekt von 232 000 Rubel bekom­
men. Das ist nur das halbjährige 
Resultat solcher Rationali­
satoren wie Iwan Sakllzki, Lei 
ter der Reparaturabteilung. Me­
chaniker der Fördefabtellung 
Sergej Jelistratow, Schlosser 
Wladimir Butenko, Johannes 
Scheck und anderer, die Ständig 

nach Neuem suchen, die Materia­
lien und Zelt sparen helfen

Die Kumpel dor 'Kostenko 
Grube haben Ihre Aufgaben des 
8. Planjahrfünfts bereits am 
16. November 1970 erfüllt und 
bis zum Jahrcsschluß noch 312 
Züge Brennstoff an Ihre Verbrau­
cher geliefert. Das Partelkomi­
tee, die Gewerkschaften und die 
Komsomolorganisation richteten 
die Energie des Kollektivs .dar 
auf, diesen Erfolg Im ersten 
Jahr des neunten Planjahrfünfts 
zu festigen, den Kampf um den 
technischen Fortschritt fortzu­
setzen. Die Auszeichnung des 
Kollektivs mit dem Lenlnorden 
diente als « In Ansporn im sozia­
listischen Wettbewerb, an dem 
sich alle Revierkollektive be­
teiligen. Der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die weitere 
Verbesserung der Organisierung 
des sozialistischen Wettbewerbs" 
wurde 1m Kumpelkollektiv mit 
Begeisterung entgege n g e n o m- 
men. In allen Grubenrevieren 
fanden Arbeltcrversammlungen 
statt, auf denen neue sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men wurden. Der Leiter des 4. 
Abbaureviers Vitali Romasanow 
berichtete folgendes: „Die Ge­
winnung von tausend Tonnen 
Kohle pro Tag steht Jetzt In un­
serem Plan. Aber um die Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU r zu verwirklichen. 1 
müssen wir noch mehr und billi­
gere Kohle gewinnen. In der Ar­
beiterversammlung haben wir 
uns vor kurzem überlegt, wie 
wir das erzielen werden. Vor al­
lem beschlossen wir. unseren 
Zeitplan etwas zu ändern. Die 
Reparaturbrigaden, die am Sonn­
tag in zwei Schichten mit ihrer 
Arbeit Im Streb fertig werden, 
wechselt Jetzt eine Abbaubriga­
de ab. die noch einmal alle Me­
chanismen nach der prophylakti­
schen Reparatur in der Arbeit 
erprobt, alle Kleinigkeiten, die 
bei der Arbeit stören, 
beseitigt, damit die nächste 
Schicht ohne Stillstand die Ar­
beit übernehmen kann. Dank 
diesem stieg die Gewinnung um 
weitere 200 Tonnen pro Tag. 
Wetteifern heißt Jetzt nicht sich 
körperlich anstrengen, sondern 
sich überlegen, wie es zu errei­
chen Ist, daß die Mechanismen 
voll ausgelastet werden."

Darin haben die Kumpel des 
4. Abbaureviers reiche Erfahrun 
gen. Hier spricht man mit Hoch­
achtung von solchen Fachleuten 
wie der Brigadier der Komplex­
brigade Gennadi Maxln, der 
Komblncführer. Kommunist Jo­
hannes Matas. die Kumpel Eugen 
Schmidt. Johannes Arzer, Georg 
Bechtold, die Schlosser Michail 
Schatalow und Pjotr Beloussow. 
Ihr Revierkollektiv verpflichtete 
sich. bis zum Jahresschluß 
20 000 Tonnen Überplanmäßiger 
Kohle zu gewinnen, und nähert 
sich schon seinem Ziel.

Mit guten Arbeitserfolgen 
schreiten die Bergleute der Ko­
stenko-Grube dem Oktoberfest 
entgegen. Seit Jahresbeginn ha­
ben sie schon jnehr als 90 000 
Tonnen Kohle über den Plan 
hinaus geliefert. Sie verpflichte-1 
ten sich, zum 54. Jahrestag der 
Oktoberrevolution noch 35 000 
Tonnen Kohle zu gewinnen und 
den Plan des ersten Jahres des 
neunten Planjahrfünfls bis zum 
9. Dezember zu erfüllen.

R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

Baukraft auf dem flachen Lande
Im G<bi«t Knstanai gibt es Ins­

gesamt acht Kolchose, und man 
hallo die Notwendigkeit der Grün­
dung eines besonderen Bauunler- 
nehmens „Meshkolchosstroi" auf 
den ersten Hinblick bezweifeln 
können. Die Kolchose sind starke 
Wirtschaften, verfügen über große 
Finanzmittel und örtliche Baustof­
fe. Es gibt unter ihnen Wirtschaf­
ten, die jährlich bis zu anderthalb 
Millionen Rubel Investitionen pla­
nen, aus eigener Kraft aber nur die 
Hälfte bewältigen können. So war 
man vor die Notwendigkeit gestellt, 
den „Meshkolchosstroi" ins Leben 
zu rufen.

Die Gebietsorgane beriefen zwei 
Männer — Stepan Oboskalow und 
Gennndi Muchomodin — und ga­
ben Ihnen einen Beschluß atif die 
Hand, der sie befugte, als juristi­
sche Persönlichkeiten in Aktion zu 
treten. Das war im Februar 196'1. 
später wurde S. Oboskalow Vorsit­
zender und G. Muchomodin Chef­
ingenieur des „Meshkolchosstroi"...

Dem Neuling gab man sofort ei­
nen Leistugsplan, und zwar im 
Umfange von 600 900 Rubel.

Die Genossen Oboskalow und 
Muchomodin waren nicht auf den

Aktjubinsk hat sich in den letzten Jahren sehr verändert. Es sind 
neue Prospekte, Schulen, Kulturanstalten emporgewachsen.

UNSER BILD: Der Bau des fünften Stadtviertels ist im Gange. Im 
Vordergrund — der Meister P. Glustschenko und die Stuckarbeiterin O. 
Pr.nkowskaja.

Foto: A. Karatschun

ERFREULICHE
Die Werktätigen des Sowchos 

„Put Lenina", Rayon Kurgaldshi- 
no, schließen das erste Jahr des 
neunten Planjahrfünfts mit vortreff­
lichen Arbcitscrfolgen ab. Den Plan 
der Getreidclieferung an den Staat 
hat die Wirtschaft zu 153 Prozent 
erfüllt. Sie schüttete in die Staats­
speicher der Heimat 25 800 Tonnen 
Getreide. Von der Realisierung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse er­
hielt der Sowchos 3 251 500 Rubel 
Einnahmen gegenüber einem Plan 
von 1919 412 Rubel. Auch der Plan 
der staatlichen Milchablicferung ist 
schon überboten.

Kopf gefallen und M ißten, sich zu 
* helfen. Es gibt in KusLuiai ein 

sehr leistungsfähiges Kombinat zur, 
Erzeugung von Beton- und Stahl­
betonfertigteilen. wie auth eine lei­
stungsstarke. Ziegelei. Und hier 
fanden sie ein offenes Ohr fnan 
«<hloß Kontrakte ab und bezog 
Baustoffe, wie sie das auch heute 
noch tun.

Das neue Bauunternehmen kam 
allmählich zu sich und kann bereits 
von seinen ersten Erfolgen berich­
ten.

Wenn im Gründingsjahr nur 
550 000 Rubel Investitionen gemei­
stert werden konnten — es waren 
Tvpcnviehställe in den Kolchosen 
„Snrjn" und „Wostok", Ravon Bo­
rowskoi. — so wurden 1970 statt 
der 900 000 geplanten schon 
I 171 000 Rubel Kapitalanlagen be­
wältigt. Es wurden schon fünf 
\'ich«tâlle. eine Kinderanslalt mit 
90 Plätzen, 408 Quadratmeter Woh­
nungen u. a. gebaut und in Nut­
zung gegeben. Der erste Erfolg 
war da. und man glaubte erst recht 
an seine Kräfte und seine Beru­
fung.

In diesem Jahr ist der Plan grö­

RESULTATE
In unserer Wirtschaft gibt cs 

viele fleißige Arbeiter. Unter ihnen 
die Mechanisatoren M. Trutenko, 
B. Stanip. I. Lipski. die Melkerin­
nen A. Dokutschajewa, F. Stein­
hauer.

Im Sowchos wird auch für die 
zukünftige Ernte gesorgt. Der Plan 
des Herbststurzes ist vollständig 
erfüllt.

E. BRACK.
Chefökonom des Sowchos 

„Put Lenina"

Gebiet Zelinograd

ßer, als die faktische Leistung im 
vorigen betrug: man bewältigt Ka­
pitalanlagen im Umfange von 
I 250 000 Rubel.

g Das heutige Porig wandelt sich 
und kommt den sozialen und kul 
turellen Vérhßtfnl’sen her Stadt 
immer näher. Der ..Meshkolchos­
stroi" baut schon in diesem Jahr in 
den Kolchosen „Put k kommunis- 
mu" und „Tschapajew". Rayon 
Fjodorowka. ufid im Kolchos „Se- 
w;r“. Rayon Borowskoi. Handels­
zentren rritt allem Drum und Dran: 
Warenhäuser. Speisehallen, Dienst­
leistungskombinate usw., die im 
Oktober in Nutzung genommen 
werden. Im Friedrich-Engels-Kol- 
chos und im Karl-Marx Kolchos, 
Rayon Kustanal, werden zwei Ty­
penmittelschulen errichtet. Im En­
gels-Kolchos wird sie bereits zum 
nächsten Schuljahr schlüsselfertig 
sein, irn zweiten Kolchos .— 1973. 
Beide Schulen werden ddn Stadt­
schulen in nichts nachstehen und 
eine führende Rolle im Kultur- und 
Betriebsleben de» jeweiligen Kol­
chose spielen, denn der größte Teil 
der Jugendlichen bleibt in der Re­
gel im Heimatdorf: man braucht

Satte und warme 
Stallhaltung gesichert

Im Zentrum des Steppenrayons 
Koktschetaw liegt das Dorf Line- 
jewka. Das ist eine Abteilung des 
Sowchos „Rasdolny". Ein gewöhn­
liches Dorf mit 3 Straßen, wie cs 
ihrer viele im Gebiet gibt. Große 
mit Schiefer gedeckte Wohnhäuser 
mit schönen verglasten Veranden. 
Junge Pappelbäume längs der Stra­
ßen, Bäume und Blumen in den 
Hausgärten. Die Einwohner tra­
gen Sorge um die Wohleinrichtung 
ihrer Gehöfte. Hier wohnen Men­
schen, die im ganzen Gebiet be­
rühmt sind.

Mit Boris Gajew. dem Sekretär 
des Parteibüros des Sowchos ..Ras­
dolny", kamen wir hierher zur Voll­
versammlung der Arbeiter dieser 
Sowchosabteilung. Das Abendmcl- 
ken ging gerade zu Ende, die 
Melkerinnen gossen die Milch in 
die Milchkannen. An der Wand 
hing ein Bulletin, wo die heutigen 
Melkcrträge schon eingeschrieben 
waren. Allen voran ist Eva Maier.

„Eva Vitäljewna!" wandten wir 
uns an sie, „Wir sehen, daß Sie 
heute den ersten Platz besetzen. 
Wie steht es darum im Verlaufe 
des ganzen Monats?”

Sie lächelte schlau. Natürlich ist 
sie voran. Und noch Valentina 
Schapowalowa. Ihnen folgen Rosa 
Wedler. Irma Kretz, Matrjona 
Stengler, Irina Roof, Elisabeth 
Wolf.

Auf einem Wagen wurde Maissi­
lage in den Stall gebracht. Als 
die Kühe den Geruch des Futters 
verspürten, brummten sie und 
blähten die Nüstern auf. Die Mel­

Werk für technische Gummierzeugnisse im Bay
SARAN. (KasTAG). Drei Ki­

lometer von der Kumpelstadt 
Saran hat der Bau des landes­
größten Werks.’ füt technische. 
Gummierzeugnisse begonnen. 
Sein’ Bau ist in den Direktiven 
des ’ XXIV. Parteitags der 
KPdSU vorgesehen. Die Bauar­

heule gebildete Mechanisatoren und 
Viehzüchter. Agronomen und Tier­
ärzte, Klnbarbeiter und Kondito­
ren... Außerdem werden schon wie­
der drei große mechanisierte Vich- 
ställc, 734 Quadratmeter Wohnun­
gen gebaut und den Kolchosbauern 
übergeben.

Mich interessierten die Aussichten 
der Entwickln':’ des ländlichen 
Bauwesens. ermessen an dem jüng­
sten Beschluß d.-s ZK der KPdSU 
und des Ministerrnts der UdSSR 
zu dir::r Frage, im Rahmen der 
Vereinigung „Meshkolchosstroi".

Der Chefingenieur des Bauunter­
nehmers Gennadi Muchomodin er­
klärte folgendes:

„Im Ergebnis dieses wichtigen 
Beschlusses kommt das ländliche 
Bauwesen noch schneller voran, 
und zwar in bedeutendem Ausmaß. 
Es geht dabei vor allem um die 
gründliche Verbesserung der Arbeit 
seilens der Projektierungsanstallen 
und um die Schaffung starker und 
zuverlässiger Bausloffbetricbe, wie 
auch um Vergünstigung für die 
ländlichen Bauarbeiter. Was uns 
betrifft, so werden wir 1973 mit 
dem Bau einer eigenen Ziegelei be­

kerinnen beobachteten noch eine 
Zeitlang, wie die Viehwärter das 
Futter mit Maschinen verteilten 
und gingen dann.

...Die Sowchosabteilung Line- 
Jewka ist ein großer Fleisch- und 
Milchliefcrant. Hier arbeitet ein 
großes Vichzüchtcrkollcktlv, das 
die Steigerung der Pro­
duktivität der Tiere als sei­
ne Hauptaufgabe betrachtet und 
diesbezüglich auch schon viel ge­
leistet hat. Im verflossenen Plan­
jahrfünft stieg der Milchcrlrag je 
Futterkuh um 501 Kilo und erreich­
te zum Jahre 1970 2 141 Kilo.

Die Sowchosabteilung befaßte 
sich seinerzeit ernst mit der Ver­
besserung der Wiesen und Weiden. 
Das neue effektivere Ackerbausy- 
stem steigerte die Ertragfähigkeit 
der Getreidekulturen und des Mais. 
Gegenwärtig hat die Abteilung 
4 46S Hektar Gräser. Ein: 
solche Menge Futter halte der 
Sowchos noch nie: einen Vorrat 
von Maissilagc für anderthalb Jah­
re. Anwelksilage.

Die Farmen der zweiten Abtei­
lung sind , komplex mechanisiert. 
Die manuelle Arbeit -ist ganz in 
den Hintergrund gerückt, die 
Hauptopcralioncn — Fiittcrvcrtei- 
iung. Tränke, Stallreinigung und 
das Melken — sind mechanisiert. 
Das trug zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und Einführung 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation bei.

Ja. es gab Wachstumsmöglich­
keiten, doch nicht alle Melkerinnen 

beiter des Trusts- . Karaganda- 
promstror' haben das Funda­
ment der Guminihallc gelegt, 
die $.ch,on. 1973 in , Betrieb ge­
nommen werden soll.

Im Werk wird- ein : automati­
sches Leitungssystem der Pro­
duktion mit Hilfe''"eines Rechen­

ginnen. die einen Jahresausstoß 
von 3 Millionen Zizgcln haben wird. 
Wir werden auch mehr Beton- und 
Stahlbetonfertigteil« beziehen und 
unser Bauwesen im nächsten Jahr 
schm vollkommen auf industriellen 
Fuß stellen. Wir haben jetzt schon 
fünf leistungsstarke Automobilkrä- 
nc. drei Bagger, etwa 55 Lastkraft­
wagen. zahlreiche Wcgchaiirnaschf- 
nen. Bulldozer und andere Bauma­
schinen. Wir besitzen nun unser ei­
genes Baustofflager, warme Gara­
gen. haben eine moderne Tischlerei 
eingerichtet und manch anderes.

Die Vereinigung ...Meshkolchos­
stroi" hat sich nun durchgerungen. 
Von ihrem wachsenden Können 
sprechen Tatsachen: die hübschen 
Amtsgebäude, die sie für den eige­
nen Bedarf und im Tschapajew- 
Kolchos gebaut hat. die Handels­
zentren und Wohnungen, wie auch 
die Musterviehställe.

Der neue Beschluß der Partei 
und Regierung über das ländliche 
Bauwesen verleiht dem dreihundert 
Mann starken Kollektiv des „Mesh­
kolchosstroi" neue Krall und Anre­
gung. Mittel und Wege, das Kol- 
chosdorf in ein» blühende Stätte 
dir Landwirte zu verwandeln.

K. ECK. 
Flgenkorrespondent 
der „Freundschaft'’

Gebiet Kustanzi 

nützten sic aus. Wenn Rosa Wed­
ler, Eva Maier. Jclisaweta Schi- 
manowskaja im verflossenen Jahr 
jede über 3 000 Kilo Milch je Kuh 
molken, so gab es auch Melkerin­
nen. die nur ein 2 000-Kilo-Niveau 
erzielten. In letzter Zelt sind die 
Leistungen der Bestmelkcr Norm 
für alle. Der Sommer war für sie 
eine Zeit unermüdlichen Kampfes 
für die Steigerung der Produktivi­
tät der Tiere.

Als man die Tag' und Nacht- 
weidc eingeführl hatte und zum 
dreimaligen Melken übergegangen 
war. gab es mehr Milch. Doch im 
Juli beginnt das Gras in der Step­
pe zu vertrocknen. Die Milcher­
träge begannen zu sinken. Da 
stellten die Melkerinnen die Fra­
ge über grünes Beifutter. Die Lei­
ter des Sowchos und der zweiten 
Abteilung sahen ja auch selber, 
daß die Milcherträge ohne Beifut­
ter nicht auf der früheren Höhe 
bleiben. Man organisierte die 
Mahd gesäter Gräser und das 
Herbei fahren des Futters. Sofort 
stieg der Milchcrfrag, man erreich­
te das geplante Niveau, dann über­
bot man es auch.

Der Plan des Milchertrags und 
der -licferung an den Staat für 9 
Monate wurde überboten- Die Mel­
kerinnen Maria Tschan, Rosa Wed. 
ler, Irma Kretz, Eva Maier, Eli­
sabeth Wolf, die beschlossen ha­
ben, die 3 000-Kilo-Grenze zu über­
schreiten, halten Wort.

Bis Jahresende ist nur noch we­
nig Zeit geblieben, doch es ist die 
schwierigste Periode In der Milch­
viehzucht. Im Sowchos „Rasdolny" 
wird alles getan, um die erreich­
ten Höhen nicht zu verlassen. 
Futter ist im Überfluß beschafft, die 
Farmen sind renoviert. Es Ist alles 
vorhanden für eine gute Winterhal­
tung der Tiere.

A. FROLOW
Koktschetaw 

zentrums eingesetzt. Es werden 
Jährlich 7 000 Tonnen Gummi­
erzeugnisse für die Kraftwagen- 
und Traktorenindustrie. 6 Mil­
lionen Entlüftungsröhre und 10 
Millionen Quadratmeter Band­
förderer geliefert werden.

Unweit des Chemiegiganten 
wird eine Stadt mit 45 000 Ein­
wohnern emporschießen. Hier 
werden schon die ersten vlel- 
stöckigen .Wohnhäuser gebaut.

Wie die
Im Lehm eines jeden Menschen 

gibt es solche Augenblicke, die sich 
für lange ins Gedächtnis 
einschneiden. In Lilli Haags Leben 
war ein solcher beeindruckender 
Augenblick an einem Maitag des 
laufenden Jahres, als ihr der Orden 
der Oktoberrevolution überreicht 
wurde. Sic ist keine von den Zag­
haften, doch als sic auf die Tribü­
ne gerufen und Ihr der Orden an 
die Brust geheftet wurde, regia sie 
sich auf wie ein Kind. Sie wollte 
noch was zum Dank sagen, doch sie 
fand die nöligen Worte nicht.

Unterwegs nach Hause ging es 
schon lebhaft zu, denn alle wa­
ren guter Stimmung: an jenem 
Tag wurden viele Werktätige des 
Sowchos „Urjupinski" ausgezeich­
net.

Die Natur halte sich schon vom 
Winterschlaf erholt. Die Birken und 
Espén hatten sich mit kleinen 
frischgrünen Blättchen aufgepulzt. 
die Nadeln der Kiefernbäume glänz­
ten heller. Üppiges Grün bedeckte 
die Steppe.

Das trug alles zu einer lyrischen, 
erhobenen Stimmung bei. Lilli 
merkte selber nicht. Wie sie in Ge­
danken in die Vergangenheit zu- 
röckkchrle. Diese Steppe mit den 
Hainen kvnnl sie von frühester 
Kindheit an. Mit ihren Freundinnen 
kam sie oft hierher, um Schnee­
glöckchen zu sammeln. Doch sie 
lernte die Steppe auch früh-genug

Arbeit, so die Ehre
während des Krieges In der Schaf- 
farm zu arbeiten. Sie half während 
des Lammens der Schafe. Nicht nur 
sie allein. Auch Ihre Freundinnen. 
Sie lernten zusammen in der Schu­
le. Und mußten sie verlassen. Es 
war Krieg. Viele mußten damals 
das Lernen früh aufgeben.

Später schickte man Lilli nach 
Karagatoch in die Mechanisatoren- 
schule. Sie absolvierte sie mit 
Erfolg und arbeitete 2 Jahre 
als Traktoristin: pflügte, säte, mah­
le Gras. Sie war jung und arbeitete 
mit Lust. Besonders gefiel ihr die 
Heumahd. Sie lieble die Sommer­
abende in der Steppe, wenn die 
Sonne — eine glühende Riescnku- 
gel — langsam hinter dem Hori­
zont versank. Die Schlammläufer 
riclen, und cs joch nach frischgc- 
Tnählcih Gras.

Müde wurde sie. Aber sie war 
hier nicht die einzige so junge 
Person. Belm Heumähen halfen al­
le, groß und klein.

Dann lernte Lilli an Kombine- 
ffihrcrkursen. Sie brauchte nicht an­
getrieben zu werden. Die Maschi­
nen liebte sie. obwohl es nicht 
leicht ist, mit ihnen zu arbeiten.

Im ersten Herbst ließ man sic im 
der Tenne das Getreide worfeln. Es 
wurde Ings und nachts gearbeitet, 
Inden) inan den Motor nur für die 
Zeil der technischen Betreuung 
ausschaltete. Die, Hilfsarbeiter an 
der Tenne wechselten sich ab, aber 
für Lilli gab es keine Ablösung.

Das erste Arbeitsjahr mit der 
Kombine war eine strenge Prüfung, 
die I illi in Ehren bestand. Jetzt 
wagt.- schon niemand mehr von

den Männern eine spöttische Be­
merkung zu machen. Sic arbeitete 
gut, gab sich Mühe. Einige Sai­
sons nacheinander räumte sie mit 
Ihrer Kombine das Getreide ab. 
Da kam sie auch manchmal mehre­
re Tage nacheinander nicht nach 
Hause...

Dann lernte sic einen Wagen len­
ken. war bei der elektrischen 
Schur eingesetzt. Wo Lilli auch hin­
geschickt wurde, mit welcher Arbeit 
man sie auch beauftragte, sie lei­
stete dieselbe gut. Sie arbeitete ei­
ne Saison bei der Schafschur und 
wurde als Beste zum Gebictstreffen 
der Scherer geschickt.

Vieles kam ihr an diesem herrli­
chen Frühjahrstag in Erinnerung. 
Doch ihre Gedanken kehrten im­
mer wieder zu den gegenwärtigen 
Sorgen zurück. Sic halte ihrer vie­
le. Sie Ist Melkerin in der Rassc- 
zuchlfarm der Abteilung „Jerofe- 
jewskoje“ des Sowchos „Urjupin­
ski".

Bald sind cs 10 Jahre, seit Lilli 
Haag Melkerin ist. Damals gab es 
in der Wirtschaft genug Männer 
Mechanisatoren, und sie ging als 
Melkerin in die Farm. Dort fand 
sic für sich viel Interessantes und 
stürzte sich in die Arbeit. Wenn 
sie etwas nicht wußte, fragte sie 
die anderen Melkerinnen und den 
Zootechniker Gerhard Dyck. Das ist 
ein erfahrener Fachmann, der allein 
in der Jerofejewer Farm über ein 
Vicrtcljahrhundcrt arbeitet. Beson­
ders oll wandten sich die Melkerin- 
nen an ihn um Rat, nachdem man 
Tiere der braunen lettischen Rasse 
gebracht hatte. Die Farm speziali­
sierte sich auf Rassezueht, und die

Viehzüchter waren sieh bewußt, daß 
sie Jetzt mehr Verantwortung he­
ben.

Erteilen wir das Wort Lilli 
Haag:

„Jeder Melkerin wurde eine Grup­
pe von Rasserindern zugctellt. Es 
Ist nicht leicht, sie aulzamelken. 
Manchmal muß man die Kuh In 
einer Melkschicht 2—3mal melken, 
damit sie die Milch alle gibt. Wir 
führten das ßmalige Melken ein. 
Schallten Ordnung Im Raum. 
Hauptsache, wir durchdachten die 
Futterration der Tiere gut. In mei­
ner Kuhgruppc und auch bei den 
anderen Melkerinnen gab es Fälle, 
daß die Milcherträge der Kühe 
plötzlich scharf sanken. Was ist 
los? Woran hängt es? Es stellte 
sich heraus, daß ein sogenannter 
Mineralhungcr bei den Kühen ein­
trat. Besonders stark war er bei 
dén ertragreichen Kühen. Da be­
gannen wir Luzerne, Preßkuchen 
in die Futterration cinzulühren, 
und die Kühe gaben wieder den 
üblichen Milchertrag."

Es Ist gar nicht so einfach, eine 
gute Melkerin zu sein.

Man urteilt aber von einem Men­
schen nicht nur danach, wieviel 
Erzeugnisse er liefert, sondern 
auch danach, wie er sich im Kol­
lektiv beträgt, wie er sich zu schien 
Kollegen verhält. Ob er prinzipiell 
ist. Diesbezüglich ein kleiner Fall 
aus Lillis Leben.

Lilli merkte, daß eine Kuh der 
Herde ungcmolken blich. „Was ist 
los?" dachte sie. „So wird sie ja 
verdorben." Lilli fragte die Melke­
rin. zu deren Gruppe jene Kuh ge­
hörte. Jene antwortete unzufrieden:

„Diese Kuh ist sehr schwer zu mel­
ken. Ich will sie trocken stellen, 
und man wird sic als wenig 
erirägige Kuh für Fleisch abllc- 
fern.

Doch Lilli konnte nicht schweigen, 
das ließ ihr Charakter nicht zu. 
Sie sagte der Melkerin ihre Mei-. 
nung.

„Meine beste Kuh, die .Sauba' ist 
auch schwer zu melken, doch wie ,. 
kann ich sie vernachlässigen, eine, 
solche Kuh verderben?"

Das Vichzüchterkollektiv der 
Jerofejewer Farm des Sowchos 
„Urjupinski” kämpft hartnäckig für 
die Steigerung der Milcherträge. 
Die Resultate bleiben nicht aus. Im 
vergangenen Jahr molken zwei 
Melkerinnen — Lilli Haag und 
Ella Sand — jede 3 577 Kilo Milch 
je Kuh. Die übrigen Melkerinnen 
molken auch 3 000 und mehr Kilo 
Milch je Kuh. Die Ergebnisse des 
laufenden Jahres sind auch er­
freulich. Der Sowchos „Urjupinski” 
hat den Jahrcsplan der Mllchliefe- 
riing an den Staat schon überer­
füllt.

. Im Leben eines Jeden Menschen 
gibt es Augenblicke, wo er das Fa­
zit seines Durchlebten und Gelei­
steten zieht. Und dann wird es 
klar, daß es gar keine 
Privalsachc ist. wie du lebst und 
arbeitest. Vielleicht dachte Ulli 
Haag, die Melkerin aus dem Sow­
chos „Urjupinski", an jenem denk­
würdigen Frühlingsabend gerade 
darüber nach.

Sie hatte das volle Recht dazu. 
Mit Orden werden bei uns die Be­
sten, die Fleißigsten bedacht.

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Der Kcin.'ciiiolzc Konstantin Usinger aus dem Sowchos „Tschura- 
kowski'. Gebiet Kustanal. setzt sich jedes Frühjahr und jeden Herbst an 
das Lenkrad de- Traktors oder der Kombine. In diesem Jahr war er wie­
der an cer Erntcelnbringung beteiligt und mähte fast 600 Hektar Wei­
zen. Gegenwärtig arbeitet er als Elekroschwcißer. Seine Produktlonsauf- 
gnben überbietet ei ständig.

Foto: A. Gontscharow
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Orchester
im Kindergarten Merlänilprn

WMUB IMS ■ Bi

Im Kindergarten ..Iskorka” 
(Fünkchen) In Karaganda wurde 
von dem Muslklehrcr Johannes 
Bomm Im vorigen Jahr ein Kln 
derorchester gegründet, dem 25 
Zöglinge des Kindergartens an­
gehören. Im Orchester werden 
die verschiedensten Instrumente 
gespielt. Zither. Mundharmonika, 
Xletallophon. Xylophon, Akkor­
deon. Klavier, Dombra und na­
türlich Schlaginstrumente. Die 
Leitung des Kindergartens und 
der Musiker Bömm stellen sich 
dtè Aufgaben, schon im Vor 
Schulalter den Kindern Liebe 
und Verständnis für Musik anzu­
erziehen und den musikalisch be­
gabten Kindern die Möglichkeit 
zu geben, Ihre Neigung 
frühzeitig zu entwickeln. Des­
halb werden auch nur Jene Kin­
der In das Orchester aufgenom­
men. die diesen Forderungen 
entsprechen, obzwar alle Eltern 
es gerne hätten, daß auch ihre 
Kinder dazugehörten. Das Orche­
ster besteht kaum ein Jahr, aber 
sein Erfolg Ist überraschend 
groß, denn die Kleinen sind be­
geisterte Musikanten. Mit stein­
ernsten Gesichtern sitzen sic 
beim Konzert — die aktivsten 
und „ältesten” 'sind ‘ Aljoscha

Jemelin (Mundharmonika). An­
gelo Jungblut (Zither). Serjosha 
Fokin (Metallophon). Jeder der 
kleinen Musikanten ‘.st bemüht, 
sein bestes zu tun, damit ihr Dl 
rlgent und Lehrer Johannes 
Jakowlewitsch und die Zuhörer 
zufrieden sind. Jeder neue Auf­
tritt vor den Kindern des eige­
nen oder eines anderen Kinder­
gartens und vor den Eltern 
bringt dem Orchester neue Aner­
kennung und neuen Erfolg! Die 
Krone allen Erfolges war Jedoch 
der Auftritt des Orchesters Im 
Karagandaer Fernsehen. Die Be­
geisterung und das Glücksgefühl 
der ,,Zwerg"-Muslka:iten kannte 
keine Grenzen. Das Klnderorche- 
stcr des „Iskorka" wurde da­
durch auf einen Schlag In ganz 
Karaganda und seiner Umgebung 
bekannt, sein Beispiel wirkte 
„ansteckend", und Jetzt befassen 
sich schon mehrere Kindergärten 
mit der Gründung solcher Orche­
ster Aber außer seinem Kinder 
Orchester hat das „Fünkchen" 
auch seine Kinderoper, die von 
Ilse Reutenbach geleitet wird 
und zur Zeit die ..Fliege Summ 
summ-summ" nach K. Tschukow 
skl einübt. •

Fr. HOLD

Herbstarbeifen
BUDAPEST. (TASS). Auf den Feldern Ungarns 

verstummt das Hattern fl"r Traktoren, das Brum­
men der Ernte- und Sämaschinen nicht. In den 
Kolchosen und land« Irtschaftltchen Produktions­
kooperativen des Landes sind die Herbstfcldarbel- 
ten In vollem Gang. Das trockene heitere Wetter 
Ist günstig dafür.

in Ungarn
Im Gebiet Wasch hat man die Saat von Winter­

gerste und -roggen abgeschlossen und die Saat von 
Winterwelzen nähert sich dem Ende. Die Kartoffeln 
find schon ausgebuddelt und geborgen, man hat 
mit der Ernte von Zuckerrüben begonnen.

In Ungarn werden In diesem Jahr insgesamt 2 
Millionen Tonnen Gemüse und Obst geerntet.

Zu Ehren 
des Jubiläums 
von Georgi 
Dimiiroff

SOFIA. (TASS). Das bulgarische 
Volk bereitet sich vor, den 90. Ge­
burtstag des hervorragenden Poli­
tikers der bulgarischen und inter­
nationalen kommunistischen und 
Arbeitern:«-egung. des treuen 
Freundes der Sowjetunion Georgi 
Dimitroff 'feierlich zu bagehrn.

Zu Ehren des denkwürdigen Da­
tums hat sich im Lande ein breiter 
sozialistischer Wettbewerb um die 
erfolgreiche Erfüllung der vom X. 
Parteitag der BKP gestellten Auf­
gaben im Aufbau einer entwickelten 
sozialistischen - Gesellschaft entfal­
tet. Als Initiatoren des Wettbewerbs 
waren die Bestarbeiter des Bezirks 
Sliwcir. Sie forderten die Werktä­
tigen des Bezirks auf. das Jubiläum 
von Georgi Dimitroff mit neuen 
Arbe-tssiegen zu begehen — die 
Qualität der produzierten Erzeug­
nisse und die Arbeitsproduktivität 
zu heben.

In dar bulgarischen Akademie 
der Wissenschaften fand eine wis­
senschaftliche Konferenz statt, auf 
welcher Vorträge über die revolu­
tionäre Tätigkeit des Führers des 
bulgarischen Volkes und über sei­
nen Beitrag zur internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung. zur Stärkung der Freund­
schaft der Völker der Sowjetunion 
und Bulgariens gehalten wurden.

ZUSAMMENARBEIT
DER FREUNDE

PRAG. (TASS). Die Zusammenarbeit der sowjetischen und | 
tschechouiownklschcn Hüttenwerker eröffnet gemäß dem Komplexpro­
gramm ocr sozialistischen ökonomischen Integration die Weiterent­
wicklung der Hüttenindustrie der CSSR. Die stürmische Entwick­
lung der tschechoslowakischen Metallurgie in den letzten zwanzig | 
Jahren Ist die direkte Folge der engen Zusammenarbeit zweier Bru- 
cierländer. Die Sowjetunion half-der brüderlichen Tschechoslowakei | 
das cstsicwaklschc Hüttenkombinat In Kosice, das Gottwald-Kombi­
nat in Ostrava zu bauen und eine Reihe von Betrieben zu modern!- I 
sieren. Die reuen Planjahrfünfte sehen eine noch breitere Zusam i 
ir.enarbelt beider Länder vor.

Die tschechoslowakischen Hüttenarbeiter vergrößern Ihrerseits 
den Export nahtloser und geschweißter Röhre großen Durchmessers, 
die für der Bau von Erdöl- und Gasleitungen bestimmt sind Die 
Freunde exportieren In unser Land viele andere Metallurgieausrü­
stungen. Es genügt, das größte Walzwerk In Europa. „Quare-3 600 ' I 

I zu erwähnen." welches für das Werk „Asowstal" von den Schaffenden 
des Hüttenkombinats In Ostrava errichtet wird.

Warschaus grüner Gürtel
„Jedem Wohnbezirk einen grünen Gürtel” mit solchem Aufruf wandten 

sich die Le- rkrkomitces fOr Naturschutz, die eine Kampagne des
i hei östlichen BMtu.anpflanzens in der Stadt durchführen, an die Einwoh­

ner Warschaus. Die Hauptstadt Polens ist nach der Begrünung pro ' 
Einwohncrzr.lii eine der grünsten Hauptstädte Europas. Mit jedem Jahr 
vergrößert sich die Breite des Waldgürtels um sic herum. Gegenwärtig l 
gibt cs in Uerscl im und in ihrer Umgebung über 6 000 Hektar Wald und 
Parks. Das ist fast 13 Prozent des Territoriums des großen Warschaus. I 
In diesem herbst wird sich der grüne Gürtel der Stadt an der Weich- I 
sei um Dutzende Hektar vergrößern.

An der Begrünung beteiligen sich aktiv die Kollektive der Industrie­
betriebe. Ihre Aufgabe ist, breite Waldschutzstreifen zu schaffen, um 
die Werke und I -briken von den Wohnvierteln zu trennen. ,(TASS) I

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. Unter technischer Mithilfe der So­
wjetunion wird in Bulgarien im Raynn der Sladt Koslndui an der Donau 
das erste Atomkraftwerk des Landes gebaut.

UNSER BILD: (von links) Der Arbeitsgruppenführer der Bewchrungs- 
arbeit-r Ijuben Baiuzow. der Leiter der sowjetischen Fachleute Alfred 
I cwitsch und der Chef des Bauvorhabens Deltscho Lultschen auf einem 
Bauabschnitt.

Foto: APN

Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaften 
erstarken

ULAN-BATOR. (TASS) In 
den Agrarvereinigungen der 
Mongolei begannen im Oktober 
Berichts und Wahlversammlun­
gen Die Arate fassen die Er­
gebnisse Ihrer Arbeit in den 
verflossenen zwei Jahren zu­
sammen und merken konkrete 
Aufgaben zur Realisierung der 
Beschlüsse des XVI. Parteitags 
der MRVP vor.

Die Agrarvereinigungen, In 
welchen die Hauptmasse der' 
Aratcn beschäftigt sind, stellen 
heuer den wichtigsten Genossen­
schaftstyp in der Viehzucht der. 
MVR dar. In ihrer genossen­
schaftlichen Herde Weiden über 
16,5 Millionen Tiere. Das sind

fast drei Viertel des ganzen 
Viehbestands des Landes. Jeder 
Genossenschaft sind Im Durch­
schnitt zu 300 000 Hektar 
landwirtschaftlich nutzbarer 
Flächen zugeteilt. Sie werden 
vor allem als Weiden sowie 
auch für die Heumahd und für 
die Saat verschiedener Kulturen 
genutzt.

Die mongolischen Apate haben 
im 'heutigen- Jubiläumsjahr; ' wo 
d’er 50. Jahrestag der Volksrevo- 
lutibn begangen wurde', große 
Erfolge erzielt. Auf den Weiden 
und Farmen werden über 5,‘5 
Millionen Stück' Jungvieh ge­
züchtet:

I

Ausstellung 
kasachischer Literatur

In der zentralen Buchhandlung ' 
von Samarkand wurde eine Aus i 
Stellung der kasachischen Litera-' 
tur eröffnet.

Sehr gefragt Ist die illustrierte 
Sammlqng.' ..Die Kunst Kasach-■ 
stans" des Malers Nurmuchame-; 
dow. Darin ist Stoff über die 
Kunst des kasachischen Volkes 
zusammengebracht. Rasph wer­
den die Bücher des Jungen Pro­
saikers Anua'r Allmshanow aus-' 
verkauft. Seine Novelle „Die1 
Brücke Karasunkars", die In rus­
sischer-—Dbersetrung mrsgestellt 
ist, erfreut sich großer Nachfra- 1 
ge.

Einen. besonderen . RlaU.. nah-, 
•men auf der .Ausstellung die i 
■Sammlungen ..in- der' einträchti­
gen Familie der Brudervölker". 
..Sowjetkasachstan:', ein Foto 
albüm ,,Kasachstan" ■ p'in.

W. SHURAWSKI
Samarkand

Alttürkische 
Inschrift 
auf Halskette

ALMA-ATA. (TASS). Nur 
durch eine starke Lupe konnte ' 
die uralte türkische Inschrift i 
auf einem Halskettenstein ent- । 
deckt werden, dessen Durchmes 
ser weniger als ein Zentimeter , 
mißt. Der Stein gehört zu einer 
von sowjetischen Wissenschaft 
lern im Süden Kasachstans bei 
Burlshar gefundenen Halskette 
einer Jungen Frau. Das Ist ein 
uralter Friedhof mit Tausenden 
von. Gräbern aus dem ersten 
Jahrtausend unserer Zeitrech­
nung.

Die Inschrift aus Runenzel- 
cheh. die etwa Im 6. — 7. Jahr­
hundert angefertigt worden war, 
wurde von Audarbek Mahmu- 
tOjW von der kasachischen Aka 
démle der Wissenschaften In 
Alma-Ata entziffert. Sie lautet: 
..Freund; lauf und reiß '.

Dieser Text erinnert an den 
alten Brauch, der viele Jahrhun- 
derte hindurch unter den Noma­
den der kasachischen Steppen |

I geübt wurde. Mit dem öffentll ' 
eben Herunterreißen der Hals 
kette vom Halse eines Mädchens 
(reite der Junge Bewerber sei

i ne Auserwähltc
' Die Forscher glauben. daüj 
diese Inschrift auf dem sehr

i harten Stein mit einem Dta 
mantenwerkzeug ausgeführt wor­
den war.

Jugendliche vervollkommnen ihre Meisterschaft
Im Instrumentalwerk zu Pawlo­

dar ist cs zur Tradition geworden, 
daß inan Wettbewerbe durchführt, 
um die besten jungen Meister in 
ihrem Beruf festzustcllcn. Die Ju- 

; g,end zeigte immer bef-onderps; ln- 
i tcresse für ' . ÖleSe rWcttkäinpfc. 
I Hier wurden schon einige Wcttbc- 
' werbe der jungen Fräser, Dreher, 
| Schleifer u. a. organisiert.
I Nur die Schlosser standen län­

gere Zeit abseits.
I Doch sofort, nach dem,Beschluß 
: des ZK der KPdSU „Über die wei- 
। tcre Verbesserung der' Organisic. 
' rung. des sozialistischen Wcttbe- 
' «erbs". wurde auch ein Schlosser- 

wettbewerb illirchgeführt.."* '
An der Vorbereitung: desselben 

I beteiligten sich die . Leitungen

Erdpyramiden, 
Af elnikwein
und Maler

Erika Renner wohnt in Weimar, DDR. sie Ist Ingenieur von Beruf. Ihr 
Hobby Ist Tourismus. Heule veröffentlichen wir ihre Reisenotizen über 
einen trachtens«erten Ort Bulgariens - dessen kleinstes Städtchen Mel- 
iilk - und Foto: unserer neuen Autorin.

1 Im Dreiländcrcck Griechenland. 
I Jugoslawien. Bulgarien licgt'Mcl 
u die kleinste Stadt Bulgaricn- 
Einmal täglich verkehrt ein 
Schnellbus zwischen Sofia und dem 
Städtchen in den Bergen. Das ist 
die cinfaciistc und direkte Verbin­
dung. Uns aber lockt der dreitägi­
ge Fußmarsch von Norden her über 
das fast 3 000 rn hohe Piringebii- 
ge. Schnell wechseln die Eindrük- 
kc: uralte Nadelwälder, Schnee 
und Eis am Popensee, kalter Wind 
und Nebel am Paß. gespenstig- 
I clskullsicn. Geröll unter den 
I aßen, Kroktiswlesen. saftige, grü­
ne Malten, eine Schafherde, zäh­
nefletschende Hunde und ein 
lenruhig schlafender Schäler. Ba 
ist eine Forststraßc erreicht, S"i 
der wir talwärts wandern. Mot. 
rcngerâusch, ein LKW. Der Fahrer 
ist gern bereit, uns bis Melnik mit

। zunehmeh. Von dem rosaviolet' 
blühenden Kraut Sdrawcz hat < r 
einen großen Strauß vor sieh. I > 
scheint der Talisman für Kraft­
fahrer auf besonders gcfährlich.ii 
Strecken zu sein, denn später be­
gegnet uns die wohlriechend" 

' Pflanze noch manchmal, in ähnli- 
I eilen Situationen. Die: zahlreichen.

•j recht halsbrecherischen Scrpcnti 
iicn veranlassen unseren Freund

1 des öfteren, ein Blättchen Sdrawez 
| .-bzurupfen und daran zu riechen: 

der Werkhallen. Vertreter der 
Parteiorganisation. der Gewerk­
schaften und des Komsomol.

Außer der praktischen Ausfüh­
rung der Schlosserarbeiten wurden 

. auch (die theoretischen Kenntnisse 
und die Befolgung der' persönli­
chen Sicherheitsregeln geprüft.

Das ermöglichte, die Arbeit ei­
nes jeden Beteiligten allseitig zu 
prüfen.

Jeder Teilnehmer des Wettbe­
werbs mußte die Dimension des 
Werkstücks und den Grundriß 
selbst feststellen, das Detail befei- 
len und schleifen.

Die besten Resultate im Wettbe. 
werb erzielte der Schlosser Wladi­
mir Drosdow (unser Bild).

dann geht cs mit Vehemenz, et­
was Aberglauben und lauter Hupe 
in die nächste Kurve.

Langsam weichen die Wälder zu­
rück. Unter uns liegt eine seltsa­
me, mit nichts vergleichbare Land­
schaft.'Sic mutet an, als hätte ein 
Ricsenpflug die Hochebene kreuz 
und quer zerfdreht. Wasser und 
Wind haben im Laufe von Jahr­
tausenden . tiefe Erosionsrinnen in 
den lehmigen Kies gegraberi. Zwi­
schen ihnen sind seltsame Zacken, 
Türme und. Nadeln stchengeblie- 
ben. Die Erdpyramiden von Melnik.

An der Kreuzung setzt uns der 
Fahrpr ab. Wir schultern die Ruck­
säcke und laufen die kurze Haupt­
straße weiter durchs Bachbett 
zur Herberge. Vor drei Jahren 
gab es nur diese eine Unterkunft 
für Touristen. Jetzt zeigt ein Pfeil 
mit dem Balkantouristzeichen zum 
Berghang hinauf. Zwei schöne al­
te Gebäude.' strahlend weiß ge­
tüncht, wurden als Hotel cingc- 
rjchtet. . t

Die' Häuser \ »^Melnik kleben 
an den StcilhäiiÄBi eines Kessels 
terassenförmig übereinander. Der 
eigenartige Baustil mit den weit 
vorkragenden, durch Knaggen ab­
gestützten Obergeschossen läßt auf 
griechische Einflüsse schließen.

Wir steigen einen schmalen 
Pfad empor auf die Höhe des Kes- 

Den zweiten Platz belegte der 
Schlosser N. W. Sacharow, den 
dritten — der Schlosser W. N. 
Markin.

Sie wurden als die besten,in ih­
rem Beruf anerkannt und für ihre 
guten Leistungen ausgezeichnet.

Für gute Resultate im Wettbe­
werb wurde dem Schlosser B. A. 
Bajkow eine Ehrenurkunde eingc- 
händigt und den Schlossern W. M. 
Iwanow und A. A. Wjatkin Dank­
sagungen ausgesprochen.

Für aktive Anteilnahme an der 
Vorbereitung und Durchführung 
des ersten Schlosser-Wettbewerbs 
wurde auch der Meister A. W. Po- 

selrändcs. Weit schweift der Blick 
über eine immer größer werden­
de Anzahl der Pyramiden. Sie 
zeigen die verschiedensten For­
men, manche sind spitz und 
schlank, andere haben die Form 
bauchiger Krüge, ein Stück wei­
ter steht, wie eine Gralsburg, ein 
ganzer Komplex der eigenartigen 
Gebilde. Einzelne spilz.c Türme ba­
lancieren einen großen schweren 
Feldstein.

Der Wein von Melnik trug den 
Ruhm der Stadt weit über die 
Grenzen des Laqdes hinaus. Der 
durch das „flüssige Gold" erzielte 
Reichtum ermöglichte den Bau der 
schönen, für die Stadt charakteri­
stischen Hausen Zu-ihnen gehört 
der höhe, steinerne Keller, dér zur. 
Lagerung des Weines diente, um. 

pilowskich mit einer Geldprämie 
bedacht.

Der Schlosscrwettbewerb zeig­
te. daß in der Organisierung des 
Arbeitsprozesses große Reserven 
zur Erhöhung der Arbeitsprodukti­
vität vorhanden sind, und, daß jeder 
noch viel an der Vervollkommnung 
seiner Meisterschaft arbeiten muß.

Diser Wettkampf um den Titel 
„Bester im. Beruf” ist eine effekti­
ve Form des sozialistischen Wett­
bewerbs und trägt zur Vervoll­
kommnung der Meisterschaft ' der 
jungen Schlosser bei.

J. BADER
Pawlodar 

ihn vor der Hitze zu schützen. 
Dort blieb er an die 25 Jahre, 
bis zu dem Zeitpunkt, da er_ schil­
lerte ..wie die Augen der Mädchen 
von Melnik". Die Etage über dem 
Keller enthielt einen großen Saal 
lind Zimmer mit holzgeschnitzten 
Decken.

Um das Jahr 1912. als die Tür­
ken cinfieicn^rUnd die Einwohner 
Melniks geschlossen nach Grie­
chenland übersiedelten, wurde 
durch Raub tind<Brand viel zer­
stört. Die Stadt verfiel, die Reb­
laus vernichtete die Weinberge.

Erst nach 1944 wurde durch die 
demokratische Ordnung der Grund­
stein zur Wiedercrstchung der al­
len Schönheit Melniks gelegt. Auf 
den Terrassen zwischen den. Pyra­
miden ' haben die-Weinstöcke wie­
der ihren Platz eingenommen.-Vor

einigen Jahren begann man -mit 
der Restauration alter Häuser und 
der einzigen teilweise erhaltenen 
Kirche. Zur Zeit ist Melnik mit nur 
300 Einwohnern die kleinste-Stadt 
Bulgariens.

Als lebendige, bewohnte Mu- 
scumsstadt wird das künftige Mei- 
nik seine' alte Blütezeit widerspie­
geln und einheimische und aus­
ländische Touristen rin seinen, Bann 
ziehen. Aber nicht .nur Touristen 
kommen. Ein Filmtcam dreht bei 
den bereits restaurierten'Häusern, 
hei der Kirche, bei alten , Ruinen, 
schleppt die schwere Kamera über 
steile Wege auf günstige z\us- 
sichtspunktc ' hinauf.' Gartz beson­
ders «-erden ..Maler vön'dcn Reizen 
dcsrStâdtchens und seiner Umge­
bung» angezogen.-Einer 1 hat abseits 
inieinem •märchenhaften Tals seine 

' Staffelei, aufgestellt und bannt4 
phantastische Landschaftsformen < 

. auf die-Leinwand. Iirt Muscumshbfj 
bringt ein anderer Archl^ekturde-- 
taiis zu Papier. Mitten Im Ort» 
hat »ein dritter seinen Zcichcnblock | 
auf (das Pflaster der Hauptstraße^ 
gelegt. Er arbeitet für eine Ausitel-, 
lung. Auf seinen fertigen Zcich-f 
nungen erkennen wir Melnik, wie# 
esfdie,-Augen eines Künstlers-derf 
modernen'Richtung sehen.

Erika RENNER

UNSERE BILDER: 1. Melnik —. 
die «kleinste Stadt Bulgariens. 2.» 
Erdpyramiden bei Melnik.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kasaxchan CCP 
473027 r. Ue.-iHHorpaji, JIom Cobctob, 

7-ft »Ta*, «<t>pofiHaiuat|)T»

Die ..Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Reduktlnnsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit) 

«0 P 0n HÄÜM<t>T~W HÄE K C 65414

TELEFONE Chefredakteur—2-19 09, stellv. Chefr.— 2-17-07, verantwort!.
Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda — 2-18-71, Par­
tei--und : politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft —

218-23, Kultur — 2-74-26,.Literatur und Kunst— 2-18-71, Information — 2-78-50,
Leserbriefe — 2-77-1 (/Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72

yH 01474 TKnorpatpwa N2 3 r. UenxHorpaa. 3aKa3 .Nè 11694


	Sowjetisch kanadische Verhandlungen

	Essen zu Ehren

	Wie die

	Merlänilprn

	UNSERE

	ANSCHRIFT:



